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Heimkehr der »Hindenburg«-Opfer
Luftwa"e erweist beim Anlauer der ,,Hambnrg« in

Cuxhaven Ehrenbezeignng

   

  

Danipfer »Ham·bnrg« der Hamburg-Amerika-Linie ist
mit den sterblicheii Resteii der Passagiere und Besalsungsi
niitgliedcr des LZ. »Hindenburg« in «Euxhaven eingetrof-
feu. Der Sarg des Kapitäns Lehmann, der mit der
»Europa« in Plhmouth eintraf, wurde im Flugzeug nach
Cuxhaven gebracht. Die Witwe begleitete den Sarg auch
im Flugzeug. Die deutsche Heimat
»Hindenburg«. Das ganze deutsche olt fülslt mit ihren
Familienangehörigen und Freunden. Das galize deutsche
Volk ist einig in der Trauer und einig in dem Willen, das
Andenken der Toten durch vermehrte Tatkraft beim Aus-
bau der Luftfahrt zu ehren. Wenn deutsche Zeppeline in
Zukunft ihren Weg über Meere und Länder ziehen, danis
werden sie das erhabenste Denkmal auch für d e Toten des
,,Hindenburg« fein.

Vom Steubenhööft grüßen die Flaggen des Dritten
Reiches, die Reichskriegsflagge, die Fahnen der Zeppelins
Reederei und die der Hamburg-Amerika-Linie weit übers
Meer. Am Steubenhööft stehen viele Tausende, die den
,,Hindenburg«-Opfern ihre Ehrng erweisen wollen. Bett
den Masten des Schlosses wehen ebenfalls die laggeu aus

rüßt die Toten- des

Halbstvcks die Flaggen Deutschlands, der Zeppe in-Reederei —-
und auch das Sternenbanner, denn auch das amerikanische
Volk ist durch das schwere Unglück betroffen worden.

Als Dampfer »Hamburg« vor den Landungsbrücken
eintrtfft, heben sich die Arme der vielen Tausende zum
stillen Gruß für die Toten. Eine Kompanie der
Luftwaffe erweist die militärische Ehrenbezeigung.
Als Vertreter des Reichsministers der Luftfahrt General-
sobert Göring, ist Generalleutnant von Witzendorff vom
Rei sluftfahrtmintsterium anwesend; weiter sind erschie-
nen Ministerialdirigent Mühligslhofmanm der Chef der
Luftverkehrsabteilun des Reichsluftfahrtministeriums,
Oberstleutnant Püscgel der Leiter des Luftamtes Ham-
burg, als Vertreter der Kriegsmarine der estungs-
kommandant von Cuxhaven, Kapitän zur ee von
Heimburg

Unter den Klängen eines Chorals und bei gedäinpfs
tem Trommelklang macht die ,,Hamburg« fest. Hoch über
den Anlagebrürken und dem Dampfer „ amburg“ bonnern
älugaeuge der deutschen Luiitwaffe und ringen hren toten
ameraden die letzten (Brühe. Die Särge werden nach der

Ausschiffung der Fahrgäste in feierligem Zuge zu der
HapagsHalle gebracht, wo als feierli er Siaatsalt die
Trauerfeier stattfindet. n der Hapag-Halle äufen sich
bereits die Kränze und lumenspendeu aus a en Teilen
Deutschlands und auch aus dem Auslande in kaum uber-
sehbarer Fülle, als sichtbarer Beweis für die Anteilnahme
und Liebe, mit der Deutschland seine toten Pioniere der
Luft und die übrigen Opfer der Katastrophe empfängt.

Die Trauerfeier
Zu der auf alle deutschen Sender übertragenen Trauer-

feier waren als Vertreter des Führers Staatsselretar Dr.
L a m m e r s und für den Reichs uftfahrtminister Gering

 

VW

Der Flaggenzwiiilleniall beigelegt
V Amtliche österreichische Erklärung. «

Amtlich wird in Wien verlautbart: »Am 30. April
fand in Pinkafeld, Burgenland, ein militärischer Zapfeiii
streich der Garnison zu Ehren des Vorabends des Staats-
feierta es statt, Der Ort hatte Flaggenschmuck angelegt. Jn
dein ugenblict, da die Militärmusit mit ihrer Begleit-
mannschaft auf dem Platz Posto faßte, entrollte sich aue
der Dachluke eines Hauses eine Hakenkreuzflagge Der die
Truppen befehltgende Offizier erteilte in der Meinung,
es fände eine gegen seine Trubve gerichtete Deinonstration
ftatt, den Befehl, die Flagge einzuziehen, was durch eine
Patrouille von drei Mann durchgeführt wurde. Als sich
herausstellte, daß die lagge von dem im betreffenden
Hause wohnhaften Rel sdeutschen Mar Thiem erlaubters
weise gehkßt worden war und daß dieser der Vorschrift ent-
sprechend auch die österreichische Flagge gesetzt hatte,
wurde ihm die lagge zurückgegeben und deren neuerliche
hissung am l. ai gestattet. Wegen dieses Fwischenfalles
hat d e österreichische Bundesre ierung er deutschen
Reichsregierung am 8. Mai d. « hr lebhaftes Bedauern
ausgesprochen und folget alle erdenkljchizn Mgsznghmen ge-

Euch wird die deutsche
« niemals vergessen.

. Kränze niedergelegt.

Staatssekretär General der Flieger Milch erschienen. Reben
Vorstandsmitgliedern der Deutschen Zeppelin-Reederei
erwiesen auch Gefolgschaftsmitglieder vom Luftschiffhafen .
Frankfurt am Main und aus den Zeppelin-Werkstätten in
Friedrichs-haer den Toten die setzte Ehre.

Die Trauerfeier begann mit Chopins Trauermarsch.
Dann ergriff General er Flieger Staatssekretär
Milch das Wort zu seiner Traueransprache. Zu Ehren
der Toten habe, so führte er u. a. aus der Führer diese
Staatsfeier veranstaltet und habe durch seinen Vertreter«
den Staatssekretär und Chef der Reichskaiizlei Dr.
Lammers, Kränze niederlegen lassen, um auch
seinerseits Abschied von den treuen Menschen zu
nehmen, die bei der Katastrophe in Lakehurst
den Tod fanden. Mit Stolz habe Deutschland allezeit aus
vie Zeppelin-Leute geblickt, aber die gleiche Achtung er-
weise es auch den ahrgäften, die ihr Vertrauen zur
deutschen Luftfahrt mt dem Tode bezahlen mußten. Nach
dem Willen des Generalobersten Görtng wird man im
Sinne der gefallenen Helden tatkräftig an dein

" Vermächtnis des GrafenZeppelin weiter-
a rb e i t e n. Jn stolzer Trauer nehmen wir Abschied von
den Toten und rufen neu zur Habt Dank für alles.

ftfahrt und das deutsche Voll

Dann senkten fich, während die Ehrenkompanie das
Gewehr präsentierte, die Fahnen, und mit dem Liede vom
guten Kameraden und den Liedern der Nation fand die
erhebende Trauerfeier ihren Abschluß. Zum Schluß sprach
Staatssekretär und Chef der Reichskanzlei Dr. L a m-
m e r s im Auftrage des Führers den Hinterbliebenen das
herzliche Beileid aus. « _ ·

Lorbeerkranz des Führers
Neben dem Lorbeerkranz des Führers und Reichs-

kanzlers, des Reichsluftfahrtministers und des Stellver-
treters des Fuhrers hatten für den Reichskriegsminifter
der Konimandierende General des X. Arnieekorps, General
der Kavallerie Knocheiihauer, für den Oberbesehlshaber
des Heeres Generalleutnant Schaumburg, für den Ober-
befehlshaber der Krieg-? arine Konteradmiral Stobwasser

durch Landesstelleiileiter Schmonsees-Osthannover eine
Kranzspende niederlegen lassen. Auch die übrigen Mitglie-
der der Reichsregierung sowie Reichsorganisationsleiter
"155;.- Leh, Reichsfuhrer SS. Himmler, Korpssührer Hühn-
lein, der Leiter der Auslandsorganisation, Bohle, General
Daluege hatten Kränze niederlegen lassen.

Das Ausland war ebenfalls mit Kranz- und Blumen-
spenden vertreten, unter denen man auch einen Kranz des
amerikanischen Staatsdepartements und des Kriegs- und
Marinedepartements, Kränze des italienischen, französischen
lind britischen Luftfahrtministeriums sowie zahlreichet
anderer ausländischer - Regierungsämter und Luftfahrti
otganisationeii bemerkte.
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irossen, um einer Wiederholung solcher Vorkommnisse
nich in Hinlunft vorzubeugen.

Bei diesem Anlaß wurde nachstehende grundsätzliche

Feststellung zur Frage des Zeigens fremder Flaggen ge-
macht-

l. Den in Oefterreich wohiihaften ausläiidischeil

Stantsangehörigen ist es gestattet. am Staatsfeiertag

ihres Heimatftaates ferner an den Tagen, wo eine Be-
flaggultg ihres Wohnortes angeordnet oder ortsüblich ift,

die Flagge ihres Heimatstaates zu htsseii mit der Mask-

gabe, daß sie gleich-eitig die österreichische Flagge in un-

efähr gleicher Geste und an ungefähr entprechender

zielte hissen.

2. Die Feststellung, ob im gegebenen Falle das Zei-

gen einer fremden Flagge den beftehenden Bestimmungen

entspricht oder nicht, ist ausschließlich Sache der zuslälis

digeii Sicherheitsbehördc. .- - - .

Durch diese Erkläruan hat-der Flaggeiizwischenfall

von Pinkafeld für spie Re chsregierung feine Erledigung
gefunden.« - - _ - . - .
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Reichsminister Dr. Goebbels hatte «

Von Woche zu Woche
Die letzte Woche stand im Zeichen der englischen Krö-

nungsfeiern, die mit der sehr eindrucksvollen Flottenschau,

der größten seit der Geschichte der Seefahrt, ihren Abschluß
fanden. Diese Feiern und besonders die Flottenschau hatten
aber auch einen propagandistischen Hintergrund. In einem

Rückblick schreibt »Daily Telegraph« u. “2' die Parade fei

nicht nur eine Kniidgebiing der gegenwärtigen Macht Eng-

lands gewesen. die Sicherheit des britischen Staatenveri

bandes und den Weltfriedeii aufrechtzuerhalten, sondern

habe auch zum Ausdruck gebracht, daß» England seine

Flotte derart verstärken werde, daß es fur sede Drohung

in Zukunft bereit sein werde. Die englische Seemacht werde

zwar niemals als ein Angriffswerkzeug benutzt werden,

denn England begehre nichts, und es gebe auch kein Un-

recht, das es zu rächen wünsche, aber England»wolle den

Grundsatz befolgen, demzufolge es keine »Schwa»chung der

Reichseinheit und keine Verletzung seiner uberseeischen Be-

sitzutigen und Dominions dulden werde. — Das Blatt

spricht dann den Dank für die Höflichkeit und reundschaft

aus, die durch die Teilnahme ausländischer riegsschiffe

zum Ausdruck gekommen fei. Dieser Geste sei vielleicht

tiefere Bedeutung beizumessen. Wenig entfernt von dem

· amerilaiiischeit Schlachtfchiff »New York««, das im Welt-
kriege der englischen Hochseeflotte zugeteilt war, und dem

neuen französischen Schlachtkreuzer »Dunkeraue« habe das

kleine, aber mächtige Panzerfchiff »Admiral Graf Spee

vor Anker gelegen. Der Name dieses an erordentlich

talzferen Seemannessei in·Englrg«id stets in se Ehren

gehalten worden, seit er seine Schlacht gegen die Eng-
ander bei Coronel gewonnen habe und bei den Falklands
Jnseln kampfend untergegangen fei. Somit seien ehe-
malige Verbtindete und ehemalige Feinde in Spithead ver-
einigt gewesen. ,

Während die englische Regierung in diesen Tagen
hohe und hochste Europa-, und Weltpolitik in London ge-
trieben hat, hat sich der Präsident des irischen
Freistaates,deBale.ra,zum Worte gemeldet. Wir
greifen zunächst das heraus, was in seinen Ausführungen
weltpolitisch am wichtigsten ist: seine scharfe Kritik des
Vol«kerbundes, an die sich die Drohung eines etwaigen Aus-
scheidens des irischen Freistaates knüpfte. Der Hauptteil
seiner Rede aber war dem Verhältnis des irischen Frei-
staateszu England und dem britischen Reiche gewidmet.
Der irische Freistaat umfaßt nicht ganz Jrland, sondern
nur den mittleren und südlichen Teil. Nordirland, das
spgenannteAlster-Gebiet, bildet einen Bestandteil des eng-
lischen Königreiches De Valera hat nun die Vereinigung
des Ulster-Gebietes mit dem irischen Freistaat verlangt
und der britischen Flotte das Anrecht bestritten, irische
Häfen zu besitzen. Nach der Zurückhaltung Jrlands gegen-
über der englischen Königströnung und der tatsächlichen
Umwandlung des Freistaates in eine Repiiblik ist diese
nachdriickliche Zielsetzung besonders bemerkenswert, die
nach dadurch betont wird, daß de Balera die Zahlung der
Zinsen und Tilguiigsbeträge für die irische Landschnld
als „eine Uebergabe Jrlands« bezeichnet hat, obwohl die
britische Regierung aus demselben Grunde schon einmal
Kampfzölle gegen Jrland eingeführt hat,

Während in England die Flottenparade ihren An-
fang nahm, fand in B u d a p est zu Ehren des italienischen
Königspaares eine große Parade statt, die der italienische
Herrscher in der Marschallsuniform abnahm. Als Ausdrucl
der Verbiindenheit Oesterreichs mit den beiden
anderen Staaten der Römischen Protololle hat Bundes-
präsident Miklas, wie amtlich mitgeteilt wird, eilte militä-
rische Abordnung unter Führung des Kommaudanten der
11. Division, Generalmajor Hubicki, zu dieser Parade ent-
sandt. Sie hatte den Auftrag, den König und Kaiser
sowie den Reichsverweser im Namen Oesterreichs zu be-
grüßen und dessen Anteilnahme an dem fiir die befreun-
deten Staaten so freudigen Ereignis zum Ausdruck zu
bringen.

Jn Warschau hat dieser Tage eine gemeinsame Ta.
ung des deutschen ulid politischen Regieriiiigsaiisschiisses
ür die Durchführung des deutsch-polnischen Wirtschafts-
vertrages vorn 4. ll. 1935 ftattgefunben. Eine Prüfung
des Vertragsablaufes in den ersten drei Monaten seit
seiner Verlängerung am 20. Februar d. J. ergab eine
erfreuliche Entwicklung des Waren-
ums atzes zwischen beiden Ländern. Es war infolge-
dessen möglich, für den nächsten Dreimoiiatsabschnitt eine
Erweiterung der politischen Ausfuhr nach Deutschland über
das Ausmaß des· le ten Vierteljahres hinaus in Aussicht
u nehmen. Einige inzelfragen, die in der Zeit seit Ende
Februar gewisselSchwierigkeiten bereitet haben insbeson-
dere auf dem Gebiete der Holzausfuhr aus Boten nach
Deutschland konnten gefördert werben. Jm ganzen ist fest-



aufteilen, daß sich der Vertrag in feiner erweiterten ttttd
verbesserteu Forttt dont Febrttar d. I. glatt eingefpieit hat
ttttd daß begründete Hoffnung attf eine weitere giinfttge
Entwicklung des deutsch-politischen Warenderkehrs besteht

Sicher hätte sich der neue detttsche Botschafter Dierthoff
einen angettehttterert Artlaß ztt seitter ersten Amtslrandlnuzr
nach der Ueberreichttng seines Beglattbigttngsfchreibens in
Washington gewüttscht als die Dttrhführttn eine

ettergischett Pr otest fch r i t t e s gegen die Beleidigntt
gen, die der siardintrlerszbiselsof Mundeleiu it
Chieago irrt Zusammenhang mit seiner Hehrede gegen dat«
detttsche Staatsoberhanpt sich erlaubt hat. Aber der Fal
ist so außergewöhttlich ttttd so schwerwiegend, daß er rtti
der Abwehr durch die deutsche Presse tticht erledigt seit
kann. Um so mehr, Da es nach den in New York vorliegen-
den Nachrichten itrntter deutlicher wird, daß es sich bei der
irr den Vereittigtett Staaten etttfesseltett Lügenaktiott gegen
Detttschlattd tttrt eine planmäßig vorbereitete uttd durch-
esiihrte Entlastungsdffensibe rötttiscl)-katholischer Kreift

ganDelt, Die dazu dienen foll. den überatts ungünstigen
Eindruck abzuschwächen, den die Sittlichkeitsprozesse in
Deutschland hervorgerufen haben. Daß es sich bei den An-
griffen des Ehieagoer Kardinaierzbischofs Mundelein unt
ein abgekartetes Spiel handelt, geht fchon dararts hervor,
daß nach einem Bericht der »New York Tintes« das soge-
nannte Jnforntationstnaterial, auf das der Kardinal sich
ftiihte, von dent Franziskanerschwesterorden in Jllinois
stammen soll. Wie die »New York Tintes« zu berichten
weiß, sind die Franziskatterschweftertt fast sättttlich deutscher
Geburt oder Abstammung Eitt Teil der Schwestertt sei
sogar mit den Ordertsntitgliedern verwandt, welche in
Deutschland wegen der Sittlichkeitsberbrechett hinter Schloß
und Riegel sitzen.

Die geschichtliche Mission der SA.
Die NS.-Kampfspiele attf dettt Reichsparteitag.

Der diesfährige Grttppettführerappell der SA. in Bad
Phrmont wurde eingeleitet dttrch die Berichte der Führer
der SA.-Gruppen. In kttappett Sätzen erstand ein Bild
dont Wirken ttttd Einsatz der SA. in allen deutschert Garten.
Als der Stabschef eine Attswertttttg der Berichte der SA.-
Führer vornahm unD zu grundsätzlichen Ausführungen
überging, kottttte er die Feststellttng treffen, daß die SA.
heute in Fortsetzung der altbewährten Linie der Kampf-
zeit in klarer Erkenntnis ihrer Bedeutung wieder eine so
scharfe Waffe in der Hattd des Führers ift,

»Der Führer hat«, so sagte Stabschef Ruhe, „feinen
Sturmabteilttngen eine ewige geschichtliche Mtss
s i o n aufgetragen. Unsere Aufgabe ist unwandelbar wie
die Jdee des Nationalsozialismus, wie der Glaube des
Führers an Detttschland und unser Glaube an Adolf Hit-
ler. Wir werden heute wie einst ttnd in alle Zukunft W e r-
ber um die Herzen der deutschen Volksge-
rtossen sein, werden die Schttle der Bewährung, der
Treue ttnd der revolutionären Kraft bleiben. Und alle Auf-
gaben, die wir habett und die wir übertragen bekommen
werden, sind nur Mittel zum Zweck, in die Herzen aller
Deutschen den starken Glauben der Weltanschattttttg Adolf
Hitlers hineinznlegen.«

Sehr interessant waren die Ausführungen des Chefs
des Hauptamts Kampfspiele, des Gruppettfuhs
rers von T fch a ttt ttt e r u nd Oste n, der mitteilte, daß
die thtsfchreibungen für Die NS.-Kampsfpiele in Nürn-
berg gemäß Vorschlag des Stabschess vom Führer gerieb-
tnigt find. Er gab weiterhin bekannt, daß die D e u t f ch e n
M e i st e r fch a f t e n auf dem Gebiete der Leibesübungett
in Zukunft im Rahmen der NS.-Katnpfspiele
auf Dem Reichsparteitag in Nürnberg durchgeführt wer-
den, ttttd daß die weiteren Wirtterspiele der NSDAP. von
der SA. ausgerichtet werden. »Wenn auch die in diesem
Iahre ersttnals zur Durchführung gelangenden NS.-
Kampfspiele in Nürnberg noch in kleinem Rahmen vor-
genommen werden, so werden sie doch der Beginn einer
ttetten sportlichen Form darstellen.«

Eine stolze Bilanz konnte Obergruppettführer Lin-
-mann bezüglich der SA.-Reiterei ttttd des von dieser
betreuten NS.-Reiterkorps eben. Während 1936 rund
12 000 Reiterscheine ausgege en werden konnten, steht jetzt
schon fest, daß in diesem Jahre die Zahl 20 000 über-
schritten wird.

Wehrpflicht und Kultnrpfiicht
Die knlturpolitlfche Ausrichtung der Jugendftihrer.

Jn einer Mor enfeier des Reichsführerlagers der HJ.
in Weimar sprach er Präsident der Reichstheaterkammer«
Obergebietsführer Dr. Rainer Schlös f e r, über die Be-
griffe Staat und Reich unter besonderer Berücksichtigung
des kulturellen und geistigen Erlebens. Die Staatsform
des Nationalsozialismus erhielte ihre höhere Weihe durch
die Vorstellungen, die mit dem Begriff des Reiches per-
brtnden seien. Der Staat sei die Form und die Umhiillung
das Reich der Gehalt und der Kern.

Dr. Schlösser nannte das Rei den seelischen Lebens-
raunt aller Deutschen, dessen Wun er nicht auszuschöpsen
sei, der ein ständiger Befehl zu einer Haltung des
äußerstett Adels fei, ein unvergänglicher Aufruf, Herz und
Geist an die Volksgemeinschaft zu verschenken. Der Be-
stand des Reiches werde immer nur von der deutschen
Jugend gesichert werden können. Es hätte unseres
tansendfährigen Leidens bedurft, ehe wir begriffen hätten,
daß das Reich ohne den Staat eine Ohnmacht sei. Der
Staat ohne das Reich sei nur eine äußere Macht, die die
Seele nicht binde und daher stets gefährdet sei. Nur Reich
nnd Staat gemeinsam könnten zu wahrer Größe verhelfen
deshalb müßten Wehrpflicht und Kulturpflicht gleich ho
entgeschäht werden. »Stählen wir unseren Körper, daß
wir gute Soldaten werden. uttd üben wir unseren Geist(
daß toir den Staat tiichtig verwalten; vergeffen wir aber
nicht das Musische als den das Volk gestaltenden Faktorl
so erzwingen wir jene Ewigkeit, die wir für das Drittt
Reich wollen.“

*0.“—

Handwerk im Bierfahresplan
Großverattftattung in Frankfurt am Main.

Jn der nächsten Woche beginnt in Frankfurt am Main

.iie diesjährige Großveranstaltung des Deutschen

Ha ndwe rks in Anwesenheit zahlreicher Vertreter der

Reichsregierung der Partei, der Wehmacht und der ver-

schiedensten Behörden. Das Hauptaugenmerk richtet sieh

heute schon auf den Ausgang des Meisterwetti

kampzes 1937,fder mit itzt htiiitteläuitttitt get hängt-IT
lieben ro derart taltung e t. ur a ett
um m nur Im net misera- namens. tun die

Reichssieger der verschiedensten handwerklichen Berufe fest-
zustellen

Ein weiteres Beispiel dafür, wie ifehr der Gestaltungss
wise im Handwerk unter der Für orge des Nattonali
sozialismus wieder erwacht ist, wird der gr oße Fest-
wagenzug sein, den das Handwerk während der
Arbeitstage in Frankfurt am Main veranstaltet. Zu den
Veranstaltungen, die sich im Zeichett des Tages des Deut-
schen Handwerks schon einer gewissen Tradition ttud einer
großen Popularität erfreuen, gehören das T r e ffen
der Wattdergesellen und der 600 handwerklichen
Sternfahren

Dem Charakter des »Tag des Deutschen Handwerks«
als einer Veranstaltung der Arbeit tragett neben diesen
me r für Herz und Auge bestimmten Dingen die großen
Ar eitstagttttgen des Handwerks Rechnung, die am 28. und
29. Mai in Der Frattkfttrter Festhalle stattfinden und auf
denen der Reichsorgattisatiottsleiter Dr. L e h und der Lei-
ter des Deutschen Handwerks, Paul W a l te r, das Wort
zu grundlegenden, richtunggebettden Ausführungen ergrei-
fen werden. sowie die Abschlttßkurtdgebttng auf bem
Opernplatz, zu der Ministerpräsident Generaloberst
Gö ring erwartet wird. Daraus geht schon hervor, daß
die Arbeit des Handwerks in Frankfurt am Main im
Zeichen einer zielbewußten Ausrichtttng auf den
V i e r j a h r e s p l a n stehen uttd einer Vertiefung in Diefe
für Volk und Staat wichtigsten Probleme dienen wird.

Die deutsch-französischen Beziehungen
Oberliudober über die Bedeutung des Wortes »Frieden«.

Reichskriegsopferführer Oberlindober, der mit Ver-
tretern der deutschen Frontkämpferverbände an der Ta-
gung ber französischen Spitzenverbände ehemaliger Fronti
kätrtpfer in Air-les-Bains teilgenommett hat, äußerte sich
gegenüber eittem Vertreter der radikalsozialistischen „Stör
publique“ über die deutsch-französischen Beziehungen und
den Frieden. Das Wort Frieden, erklärte Oberlindober,
werde von jedem rtach seiner persönlichen Auffassung
anders ausgelegt. Deutschland verstehe unter Frieden eher
dte etappenweise Attsschaltttng des Gefühls gegenseitiger
Feindschaft oder Abneigung ttttd die Notwendigkeit eines
gemeinsamen Vorgehens ttrtd einer gemeinsamen Arbeit.

.. Das deutsche Volk hege keinerlei Feittdschaft gegen-
uber dem französischen Volk. ttnd er, Oberlindober. sei
uberzeugt, daß auch das»französifche Volk in seitter großen
Mehrheit die vergangene Katastrophe nicht wieder erleben
wolle. Jn sichtbarer uttd wirksamer Form müsse matt nun
dem g u t e n Wille n beider Völker Ausdruck verleihen.
Europa bestehe nicht nur aus Frankreich und Deutschland.
und die Welt bestehe nicht allein aus Europa. Wenn
Deutschland als Volk den von der Natur mit Rohftoffen
und Abfaßmärkten am wenigsten begünstigten Platz in
Europa einnehme, so sei dies kein Grund, sich gegenseitig
herauszufordern uttd sich schließlich zu vernichten, sottdern
tm Gegenteil zwinge dies dazu, Mittel ttnd Wege zu
suchen, um gemeinsam zu arbeiten, gemeinsam an schaffen
und sich gegenseitig zu helfen.

—-----—-·—

Die Kontrolle greift ern
17 „verflogene“ bolschewistische Fingzeuge festgehalten.

Die l7 bolfchewistisch-spanischen tblilitärflugzetth die
vor einigen Tagen attf dertt Militärflugplaß bei Pan lan-
beten, finb noch nicht wieder nach Spanien zurückgekehrt.

· Der Leiter der internationalen Kontrolle an der statt-
zöfischsfpauischen Grenze, Oberst Lunn, soll sich der Frei-
gabe der Apparate ettergifch widersetzt httbett nnd vom
internationalen Kontrollausschnß in London unterstiiht
worden fein. Er zweifelt an den Aussagen des Befehlss
habers des bolschewistisch-spanischett Geschwaders,« daß er
sich auf detn Fluge von Satttandcr nach Bitt-ad verirrt
habe. Jn einigen französischen Kreisen will man wissen,
daß es sich um ameriianifche Apparate handele. die in
Holland zusammengestellt worden seien ttttd auf dem
Fluge und) Spanien bei Pan zwischenlaudeten.

Der Sonderberichterstatter des »Echo de Basis« be-
richtet, daß es zwischen dem Chef der internationalen Flan-
trolle und detn Befehlshaber des bolschewististtten iste-
f waders zu einer ernsten Auseinanderseßnug gekommen
fe. Oberst Luntt soll dent spanischen Bolschewisten gesagt
haben, daß er ihn belüge. Matt hält es nicht für a.ts-
geschlossen daß der 33köpfigen Besaßttng die Rückkehr nach

i
anien gestattet wird, die Apparate aber der Be-,
lagnahme verfallen.

I
I. . · h

Stalin ,,fäubert«
Verhaftung von Gelehrten. —- Eifenbahnkommlsfar

abgefeht.

Im Zuge der. großen Verhaftttngswelle in Sowjet-
tußland sind auch Künstler, Schriftsteller und Gelehrte nicht
verschont geblieben. In welchem Ausmaße jedoch gerade
die Wissenschaft Sowjetrußlands davon betroffen ift, geht
atts einem Artikel der »Iswestifa« hervor. Die Akadetnie
der Wissenschaften wird als ein »Nest von Staatsfeinden. «
Hochverrätern ttnd Terroriften« hingestellt, die Schuld an
diesem Zustande wird in erster Linie auf den Einfluß Bu-
charins zurückgeführt. Itt der Meteorologischen Sektion
sei eine ganze Organisation von »Kottterrevolutiottären«
ausgedeckt worden, ttttd in der Verwaltung der Akademir
wurden angeblich ,,Trohkisten« entlarvt. Weiter sittd
Herde ,,ftaatsfeindlicher Umtriebe« u. a. das Institut für
Gef ichtee das Institut für Literatur, für Staatsrecht, die
Sekt on für Philologie, für Orientalistik, für Archäologie.
für Anthropologie, für Ethnologie usw. Zahlreiche Ge-
lehrte werden als »Staatsfeinde« gebrandmarkt.

Durch Regierungsverordttung wttrde der bisherige
erste Stellvertreter des Volkskommissars für Eisenbahnett,
Alexander Poftnikow, seines Postens enthoben.

Deutschlands ,,Kaitttitodhettrtolitil«
Im Bericht des Jnternatioualen Arbeitsamtes als

Beispiel.

Der Direktor des Jnternationalen Arbeitsamtes stellt
m feinem an Die 23. Internationale Arbeitskonferenz ge-
richteten Bericht fest, daß die vor einem Jahr begonnene
mirtfchaftliche Erholung in fast allen Ländern der Welt
angehalten hat. Die Produktion habe in den meisten
Ländern den Stand von 1929 überschritten, besonders in
Deutschland, Großbrttannten, apan u. a. m. Die Ar-
beitslosigkeit ist dagegen nicht berall in detn erwarteten

nieste-tret stets-sent te see-enen e er an en age e o er we
II um: Its M lübr . «

c- .4. -- b— s « Iefiihrt.

An der Spitze sieht Deutschland. dessen Arbeitslosig-
keit im April 1937 zum ersten Male seit 1929 unter die
Millionengrenze heruntergegangen ist. Erwähnung der-
diettt ferner d e Tatsache, daß in vielen Ländern, beson-
ders in Deutschland, Großbrttanniett, Japan uttd Schine-
den, die Zahl der Beschäftigtett höher ist als im Jahre 1929.

Der Umfang des Welthandels ist gegenüber 1935 ge-
stiegen, bleibt aber immer noch um 10 bis lö- v. H. hinter
dem des Iahres 1929 zurück. Dies ist ein Beweis dafür,
daß alle für die Wiederbelebung der Wirtschaft getroffe-
nen Maßnahmen sich attf den Inlandsverbrauch aus-
gewirkt unD keineswegs die Debisenschwierigkeiten ver-
mindert ttnd den Abbatt der Zollschrartken zur Folge ge-
habt haben.

Daß der Mensch in bestintmtetn Umfang sein wirt-
schaftliches Schicksal selbst bestimmen kann, dafür ist
Deutschland ein attschauliches Beispiel, das selbst die Mit-
tel zur Bekämpfung vou Wirtschaftskrisen gezeigt hat.

Besottderen Raum widtrtet der Bericht sozialen Fra-
gen, wobei festgestellt wird, daß die Sozialversicherung
die härtesten Proben habe bestehen müssen. Jmmerhin
sei der Gedanke, daß L o h n s e n ku n g e n das wirksamste
Mittel zur Bekämpfung der Wirtschaftskrise seien, durch
die Tatsachen w i d e r l e gt tvorben. Besonders Deutsch-
land habe mit diesem Grundsatz gebrochen ttttd habe beim
Wiederattfbatt seiner Wirtschaft die Löhne nicht attgetasiet.

Bemerkenswert sittd hier die Uebersichtett, die deutlich
erkennen lasseu,welch starken Schwankungen die Löhne
in fast allen Ländern der Welt itt den letzten Jahren
unterworfen waren, während sie in Deutschland seit

1933 ftabil geblieben find.

Was die sonstigen sozialen Forderungen wie bezahl-
ter Urlaub, Freizeit usw« angeht, fo stellt der Bericht fest,
daß durch die Schwierigkeiten der letzten Jahre diese Fra-
gen keineswegs abgeschwächt worden feiert, sondern lau-
ter denn fe erhoben würden. In D e u t f ch l a n d hätten
14 Millionen Arbeiter mit der NSG »Kraft durch
Freude« ihren Urlaub verbringen können. Die deutschen
Tarifordnungen enthielten Bestimmungen über bezahlten
Urlaub von mindestens sechs Tagen. Itt Dänemark, in
den Niederlattden ttttd in Grdßbritannien würden Be-
stimntttttgett über den Urlaub in Die Tarifberträge immer
häufiger aufgenommen.

eh

Dieser Bericht ist für Deutschland insofern von be-
sonderent Interesse, als daritt die Lösung vieler sozialer
Fragen in Deutschland, die noch vor wenigen Iahrett von
ewig besserwifsenden auslättdischen Polititern als »Kata-
strophenpolittk« bezeichnet wurde, heute als wünschens-
wert herattsgestellt wird. Ist Deutschland auch nicht dar-
auf angewiesen, das Jnternationale Arbeitsamt als Kron-
zertgen für die Richtigkeit feirter Einrichtungen heranzu-
ziehen, so darf doch mit einiger Befriedigung festgestellt
werden. daß der Bericht viele Wünsche, Pläne ttnd An-
reguugen besonders herausstellt, die in Deutschland längst
verwirklicht worden find.

Eröffnuna der Anstellung »Die Familie-«
»Ur- unD Keimzelle des Staates.«

Die vom Reichsausschuß für Volksgesundheitsdienst
beim Reichs- unD Preußischen Ministerium des-Innern
attläßlich des demnächst in Frankfurt a. M. stattfindettdett
Reichstreffens des Bttndes der Kinderreichen veranstal-
tete Yttsstellung »Die Familie« wttrde mit einer Feier ittt
Ehrenhof der Attsstellttttg eröffnet. Die Reichsabteilttngs-
leiterin des Reichstnütterdieustes irrt Deutschen Frauen-
werk, Erna Röpke, iiberbrachte die Grüße der Reichs-
frattenfiihrerin Frau Schnitt-Kinn ttttd betonte, wenn
Deutschland wieder ein Kinderland geworden sei, so sei
das ein Zeichen Dafür, daß feine Menschen zu dettt eigent-
lichen Quell des Lebens zrtrüelgefunden hätten unD wie-
der gesund geworden seien an Leib und Seele. Der Leiter
des Reichsbttndes der Kinderreichen, Wilhelm Stüwe, er-
innerte daran, daß erst der Führer durch seitte Welt-
anfchanung unD fein Wirken der deutschen Familie wieder
den ihr gebührenden Plan im Volke geschaffen habe. Mi-
rtisterialdirektor Dr. Arthttr Gütt, der Leiter des Reichs-
ansschufses für Volksgesuttdheitsdienst, führte aus, der
ttattortalsozialistifche Staat habe sich zur Familie bekannt.
Unter »Fautilie« sei immer die ,,kinderreiche Familie« zu
verstehen, denn sie sei die natürliche Form und im wahren
Sinne des Wortes die Ur- nnd Keimzelle des Staates.
Jn Zukunft müsse die Familie immer mehr in den Mittel-
punkt unserer Staats-, Finanz- und Wirtschaftspolitik ge-
stellt werden. » _ » »

- ges-»te- s- --

 

Gnartvereinbarung mit Italien
Engste Zusammenarbeit im Kraftfahrsport.

« Korspsfübrer Hühnlein benutzte seinen Aufenthalt itt
Trtpdits ttttd Rom, um mit dent Präsidenten der Obersten
italtenlschen Sporttotnmission, Jngenieur Furmanik, Ver-
einbarungen über eine engere deutsch-italienische Zusam-
tnenarbett auf dent Gebiet des Kraftfahrsports zu treffen.
Diese Abtttachuttgetr fanden in folgender Vereinbarung
ihren Niederschlag-

t. Deutschland und Italien sind heute die alleinigen
Träger des großen Autorennspdrts Sie verpflichten sich
naher, in allen grundsätzlichen Fragen auf diesem Gebiet
zu ettgster Zusammenarbeit.

2. Beide Länder bringen ihre Sportprogrammt
bereits vor Aufstellung des internationalen Automobils
sportkalenders in Einklang, um dadurch eine möglichst
starke gegenseitige Beteiligung an den Rennen sicher-
aufteilen.

3. Die detttsch-italienische Zusammenarbeit im Kraft-
fahrsport soll in einer jährlich stattfindenden Ohne-Halt-
Geschwindigkeits-Fahrt für cätourens und Sportwagen
zwischen Berlin und Rom ihren sichtbaren Ausdruck fin-
den. Diese Veranstaltung wird erftmalig, nnd zwar als
Fahrt Berlin-Rom, im Jahre 1938 burchgefiihrt. Jhre
Organisation führt Deutschland durch. Im Jahre 1939
olgt Die Fahrt Rom-Berlin, deren Organisation in Hän-
en Italiens liegt.

Sie Durchführung der Veranstaltungen erfolgt in
enger Zusammenarbeit mit dem Oesterreichischen Anto-
mobilklub.

Politische Rundschau ·
Wiederaufnahme der Danzigspolnif en Besprechungen Sir

Pressestelle des Senats teilt rni : ,Die esprechttttgen mit Po-
len, die im Zu e der zbu Be inn dieses Jahres ausgetauschteu
Erklärun efügrt wer en tttd rtach einer lingeren Pause auf
Wunsch o ens wieder aufgenommen worden. Die Be prechtnt-
en wer en “9:9in tantsrat Dr. Büttcher von an iger

ite und in erl irektoe Lallekt von polnischet ein
« M “I3 ab“
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»Maiestät —- ich bitte Sie —- was bedeuten hre Wortes

Sie machen mich betroffen uiid treiben mir die chamröte in
die Wangen -—“

Der König ergriff ihre Hände und preßte in heißer Leiden-
fchast feinen Kopf dage en; feine Augen länzten feberi und
unstet. »Ich liebe Sie, nna ——· ich liebe iei Seine St niine
schwoll an wie ein gewaltiger, doch ferner Orkan: »Ich liebe
Sie mit aller Kraft meiner Seele, Anna —- ga, ich göiine Sie
meinem ver aßten Bruder nicht. Jch göiine i m dieses namen-
lo e Glück n chti Dumpf und lieblos leben Sie an feiner Seite,
m'hrenb ich noch seelenloser und noch unversiandener an der
Seite meiner Frau lebe! Wir beide passen zusammen, Sie und
ich, und wir dürfen nicht zusanimeiilommen, da es — u spät
ist. Anna, ich ertrasge es nicht länger, auch ich bin ein ensch,
bin nicht nur ein önig.«

»Maiesiät, beruhigen Sie sich, ich flehe Sie an! Beherrs en
Sie sichi Wollen Sie Unheil über mich, ihn nnd ich se bst
bringen? Was ges eheii ist, ist geschehen, und nieman vermag
es zu ändern. Jch itie Sie, Maiestät, bei Jhrer Vernunft ...«

Nein, nein, neini Anna, Anna -“, er fanl an ihr nieder,
pre te feinen Kopj in ihren Schoß-»und umkrallte ihre-Knie

‚mein, nein — oh, welch seliger Moment Ihnen n Füßen
liegen zu dürfeni Welche Luft und welche final! Ich bete Sie
in, ich knie —- vor J nen -— Anna — vor neni Ich, der
König, ich kniei Begre sen Sie dass Erfassen ie das Anna?
Können Sie mich ver teheni Können, ja, wollen Sie mir

» aiefiät ...i« ,
»Nicht dieses Wort des Purpurs und der Schmeicheleieni

Zagen Sie Louis zu mire nennen Sie meinen Namen, wie
ianials —- als Kinder —- wie einsti Sagen Sie nicht .Maiestät;
agen Sie, was Sie wollen -- nur das nicht!“
»Ma estät —- was oll das heißen? Was soll werben?“ Er

üßte i re Hände, be eckte ihre Arme mit glühenden Küssen,
-chlo die Augen und barg den Kopf in i»ren Handen die
vei und warm waren, zär lich wie Seidenpfotchen einer Katze.
,Was wird man sagen«, se te sie inzu »wenn man erfährt,
daß ich mit Ihnen eine sol e gehe me usammenkunft hattet
Was wird mein Mann sagen, was die Rente???“

»Ich pfege auf allei« sagte er, indem er ssich langsam auf-
richtete. »J bin der König —- ich allein ——“

»Wollen Sie denn nicht vernünftig fein?“ fagte fie,
iidein sie ihm die Hände aiift entzog und ein beinah hartes
itesiehi aufsetzte; do in er Tiefe ihrer Augen lomm ein
"innlieher, heißer, lo ender Schimmer Es reizte i n zu noch
rrößerer Leidenschaft, und feine Stimme klang unverständlich,
heiser, als er zervorstieß:

»Martern ie mich nicht, erbaruieii Sie ficiz1 meiner! Der
öde Philipp kann Jhr Herz, kann Jhr Leben och nicht aus-
füllen; er ift eine ivertlose Attrappe, er ist eine närrische Fifur
Trug Holz. Sie können, können nnd können ihn doch ncht
ie en ...«

Nein, ich liebe ihn auch nicht!“ gab sie leise zu.
Wieder tastete er nach ihren Händen, zog sie dann plötzlich

errifch an sich und ergriff ihre Schultern, von denen das
«"leid geglitten war. Seine Lippen suchten i re marmornen,
nackten Schultern. Und dann küßte er sie in wil er Leidenschaft,
bis sie ihn zurück tieß und anisprang:

» alten Sie en ...«
» ch liebe dich, Anna —«
» ernunft —- Vernuiifti«
»Sie können ihn nie lieben, sondern nur einen: michl

Jähilipp ist dumm energielos und ohne Ehrgeiz. Seine Bingen
sprechen gedankenloses iebesgeplänkel; er ist o erflächlich, o ne
edle Eigenschaften, völlig charakterlost Sie dagegen —
i niia ——“

ch liebe dicht« sagte sie leise, eindringlich und plö lich mit
dei er Stimme. »Doch, Louis, wir dürfen nicht mehr zu ammens
ommen.«
»Anna — dann heimlich. Gibt es größere Seligkeit auf

Erden als einiliche Liebes« Jhr Gesicht wurde ernst.
»Du wi st das also tun, weswe en du deine Mutter ver-

dammt und verbannt haft?“ Jhre orte klangen schwer und
eisern. Sein Gesicht umdüsterte sich; hart traten seine Backen-
muskeln hervor:

Anna,

»He? bin der —— Köni i Anna —« Er ri sie wieder an
auf, ii tebfie inbwilder G er, bis sie sich willen os seinen Lieb-

ungen ng .
Dureg den Korridorschritt leichtfüßig, leise wie ein Sieh,

e an ie Wände gedrückt, ein Mädchen. Sie war in vollem
ggfnaat, im raffinierten Balllosiiiui, das fast ihre gan e Brust
ehen ließ, unten aber bis auf die Knöchel abschloß. ie blieb
vor der Tür stehen, lauschte, vreßte dann die Hand aufs
klopfende Her. So blieb sie selundenlangd stehen, drehte ich
dann um un huschte gedankenschuell un unhörbar wie er
davon. Louise Lavalliere . . .f Ein halb wehes, halb höhnisches
Lii eln stand in ihrem hübschen Gesicht-

on unten kam der Lärm der Zecher. Man hörte die
lärmende, polternde Stimme des Herzogs, der betrunken war
und nach seiner Frau vertan te. Weinfloß in Strömen
Lu us —- Pracht — das alle schälte si langsam aber stets
me r und mehr heraus. Die luxuslieben e Natur des Königs
ina te sich mächtig Geltung Arm lag das Land da, und
Mi ionen Bürger und Arbeiter hungerteni

Um C o l b e rts Bingen zuckte es verräterisch seine Brauen
hoben isich ein weni , un seine Stimme ilan fest und gepreßt:
» daje rät, der unselige Krieg bringt nn 'inß Verderben,
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»Schweigen Stei« errschte Ludwi n an. Ich abe ihn

befohlen, und daher st er gut. Sisli lich abe i3 Maria
Theresia doch Spaniens wegen ge erateti enn uns ietzt

che Mon-
archie chern und eventuell die NiederlanLe an mich
reißeni ergessen Sie das nicht, Eolberti Ich schäFe Sie und
erlaube Jhnen auch ein offenes Urteils do von trategischer
Politik, von Militarismus verstkshen Sie ni ist«

»Maiestät, darfi Sie auf bie efährli leit es gegnerischen
Bündnisses aufmer sam machen? Die ripelallianz Eng-
land-i;olland·S weden bedrängt uns hart. Was
soll gefdghen, wenn w r keine Gelder mehr hereinbekommen,
um die c olbaten zu speisen, um sie mit Waffen und Munition
zu berfehen?“

Ludwig richtete

der Erfolg beschieden ist, kann ich m r die sp a ni

 
sich auf und s rzte die Unterlippe.

Soldaten sind zum terben da, mein ieber Eolbert S lie ‑
lich muten Sie mir doch nicht zu, selbst mit hinauszuzie en «

»Majestät, ich i ...«
»Sie können etzt gehen, Eolbertt Heute abend ist übrigens

im la Mo eres neue Au n, in. G enwart der
Herzkkinstven Oeleanb und berssMegsn den 53mm If
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wird ein est ungeahnten Pruntes werden« Ludwi te
mit der Zunge und entließ den Minister mit eiuegrslllitststikgaen
Handbewegung Colbert ging . . .

Auf dem Korridor traf er mit der Herzogin von Lavalliere
zusammen, grüßte sie leicht und gin we ter. Die Lavallidre
trat bei dem Köni ein, der am Fenter stand und hinaussa .
Als er ihren Schr tt vernahm wandte er sich rasch um, nn
seine Züge begannen zu leu ten.

„Boui‘fe“, rief er gedämpst aus, indem er ihr entgegeneilte.
Sie lieb stehen und machte ein trotziges, abweisendes

Gesicht. Dann, indem sie seine ände von sich abschob, sagte
sie tonlos: »Die Herzogin von Or eans —- Anna Stuart — war
wieder mit dir zusammen. Du belügx mich, Louis.«

.. Der Köni? fah ihr betroffen ins efi t, zwang dann ein
Lacheln auf eine Lippen un ergriff sie est an den Armen:
»Aber meine Liebe ·-— du irrst. Wer hat dir dieses Mär en
erzahlts Du besuchst mich mit traur ger Miene und wllst
m r Vorwürfe machen, anstatt dich zu freuen? Denke doch an
heute abend . . .«

Jhre Augen waren groß itnd forschend auf ihn gerichtet,
und ein tiefes, dämonisches Giiminen stieg darin auf. Sie
fchuttelte den Kopf.

o.”—
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Ludwig betra ete sie mit bewundernden Blicken und niekte
ihr dann lächeln zu- »Bist du noch immer ni t zufrieden
rauher hier, du ii e, gehe ich etwas für dichi r ergriff
eine lleine, auf dem is e stehende, lederbezo ene Dose tin
reichte sie ihr. Freundlich nahm sie das Geschen entgegen und
ö fnete es mit erwartungsvollen Blicken. Ein prachtvoller
rmschmuek aus puren Diamanten lag darin; er glitzerte und

leuchtete wie tausend Tautropfen in dein durch die Fenster
einfallensden Sonnenlicht. Sie stieß einen leisen Schrei ans
und befestigie den Schmuck ofort an ihrem Arm, um deni
König dann um den Hals zu allen. Er we rte i r nicht, elt
sie ganz fest und ließ sich üssen. Dann lö e er angfarn
Arme von seinem Hals und lächelte: »Heute abend —- -"- —"

Sie trat mit einem merkwürdig fchleichenden Schritt an ihn
heran, legte abermals die Arme nm feinen Hals und slüsterte
zärtlich und einschmeichelnd wie eine Ruhe: »Gebt es nicht
ohne Anna Stuart? —- Jch könnte sie —- hassen«i«

Er ergriff ihren Kopf und preßte ihn hinteniiber: »Sei still,
Dummercheni Es wird ein Fest werden, wie selbst ich noch
keines mitgemacht habe. ungeheure Ueberras unan und»Ab-
wechslungen sind geplant. Es gibt sieb ig ve chie ene Gange,
und das Festessen dauert von seeds bis sechs Uhr, unterbrogen
durch Tän e, Gesang und Au fzdrungen der Molidre en
Truppe. wis endurch finden askenbälle und Bri ant-
feuerwerte im arten statt —- Bovtfahrten —- heimliche Se-
parees — tausend Ueberras ungen, meine Liebe, so daß du
aus dem Staunen gar nicht eraustomnicn wirst...«

Sie jubelte hell auf und schlug die Hände zusammen. »Und
ich -— mit dir zusammen, Louis «

» . a, dit mit mir zusammen«, nickte er. »Gemeinfani wollen
wir eben und lieben und das raufchende est enießeii, das
noch nicht seines leichen gehabt hat. n bo en Zügen wollen
wi; ichn gljchien en Kelch des Leben leeren, onife —- du
un

»Und Anna Stuart ‚——?“ Jhre Stimme wurde wieder
schneidend und lauernd.

»Anna Stuart?« Ludwi s Gesicht wurde eine Grimasse«
dann aber zog er feine Herrfcheriniene auf: »Sie it schlief eh
eine En länderin, und...«, sein Gesi t umdü er e · ch etzt,
und der lie! feiner Au en wurde fla ernd un zdrn g, »und
e scheint mir mehr mi der Tri elallianz in Verbindun zu
teilen, als e zugibt. Und ngland, Schweden, Ho and
ehen gefehlo en gegen uns. Jch werde ein achtsames Auge

auf Anna Stuart haben müssen. Das ist der Grund, wesha b
ich sie heute abend no habe bitten lassen« denn es ist vielleicht
das letzte Mal, da sie n nächster Zeit mit ihrem Mann Paris
wieder v«erlassen wird . . .«

» i
Ja, so ist es Louise.- Es gibt eben größere Din e als

Liebeswerben Es gilt den Devotionskrieg, es gilt,galles,
meinem Namen meinem Ruhm, es ilt Frankreichs Gegchieh
das von einer Frau —- von Anna tuar — nich abh ngig
gemacht werden Ich. Sollte ich Gewißheit erlan i, da sie
wirklich mit En and zusammenarbeite o wehe hr dr al
wehe ihn Do «, er each ab und unt-e te wieder sann nnb
beherrfchi, ergrif Louise am Arm, »wir wollen uns die

riet-er eines-i rea- risse tenewWr e i
mm « "Wg“ ...«..: . ......»·.......·..·.
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Doch erade in dein Moment, als sie das Zimmer verlassen
wollten, am eine eilige Ordoiinan und meldete mit hastiger
Stimme neue Niederlageii der französischen Tru pen: »- rieden
Mafesiät Jonsi starrt gananuropa gegen uns n Was en!«

Der König1 andre bie eitpeitsche und hieb sie dem Ueber-
brin er der ii lüclsbotschaft mehrmals übers Gesicht, wobei
der ezuchtete i'au hielt. »Verloren's«
»Die spanischen Niederlande haben neue holläiidische Ver-

ääriung erhalten -— mehr als zehntausend Mann —. und
enn ...«
»Schwei i“ chrie Ludwi und schlug wie besessen um sich.

All sein nke sein errfcherstolz, seine maßlose Eitelkeit
regten ch in i m. » chweig -— schweigi Es wird weiter-
ge ämp t. Wo ist denn Tu r enne. zum Teufels Turenne?«

Er iZ nicht abkömmlichi«
Der önig warf eine Reitpeitsche in eine Ecke. Zitternd

und verstört lehnte ouise Lavalliere an der Wand und sah
mit stieren Augen auf das Schauspiel, während der Adfutani
mit ekrümmtem Rucken dastand.

» as Fest...« sagte Louise Lavalliere endlich leise. »Ich
werde hinunterge en und es abde iellen, Maietäti«

Der König riß die Tür zum ang auf un brüllte einige
B ehle hinaus, worauf der ganze Hof ers rocken zusammen-
lie. »Das est«, rie er mit lauter timme, »begiiint
Punkt echs r! Un ere Truppen Lisehen siegreich und fest
im Fel e Wr werden auf das ohl unserer tapferen
Soldaten trinkent«

Totenblaß richtete sich der Adiutant aus, inurmelte etwas
vor sich hin.

Da dran te sitz jemand durch die Reihen hindurche es war
einer der D ener es Herzogs von Orleans »Mafestät«, sagte
er, indem er vor dem önig stehenblieb, »soeben ährt der
äsa en cIr’inte‘n vor. Der Herzog und die Herzogin r' ften zum
n rn
»Zum»Aufbruchi-« stieß Ludwig fast siammelnd vor Schreck

und Besttirzun hervor.
Ja, Mafest't«, sagte der Diener mit zitternder Stimme

» sollte es sehnen melden, Maiestät. Jn zehn Minuten
w das Herzog paar abfahren.«

Abfa ren?
Eine ewegung ging durch die Versammelten, die in

Haufen tus elnd beisammen standen.
Der Kön g aber hastete durch den Gang, lig die Tre pe

inunter. Ueberall standen in Gru pen die ersonen es
oses beisammen und tauschten lese und furchtsam ihre
einungen über den Lärm und die Aufregung aus.
Unten standen der erzog und die Herzogin. Anna Stuart

{31? bem König mit tolzem. kaltem und triumphierendein
cheln entge en. Sie war schöner denn fe, lockend und

reizvollz ihre n en blickten Ludwig fpöttif an.
»Wir fahren, afesiät«, Lagdte sie mit lei em Hohn.

u hili i“Sie —- fahren — — un P
Sein Bruder andre bie A selnr s bleibt uns nichts

Engländerin, und sie...«anderes übrig. Anna Stuart i »
Ein leiser Schrei entrang si den Lipan des Königs. Er

trat art an sie heran und schien si aus e stürzen zu wollen:
»Wa bedeutet das alles, sprichl« schte er.

Sie behielt ihr ftol es, schöne und aufreizendes Lächeln
bei: » denke und ein als Engländerin. Und ich habe die

t Ja, meiner niiiative ist es zu ver-am ela ianz bFünst g. «
dan en, daß sie ber aupt zustande kam Mein Ziel ist erreicht,
Ma estätt«

ie verneigte293°” übertrieben tief und höhnisch und wandte
sich dann um. » ir werden sofort Paris verlasseni«

Der König taumelte zurück, fa te si dann und biß die
Li en aufeinander: »Betrügerin, chändl ches Weibl« ftieß er
ge sig ervor.

oten chwei en herrschte, während der Herzog und die
rzo in den alat verließen. Der König machte eine auf-
hren e Bewegun , als wollte er Be ehl geben, die beiden

und ihr Gefolge Festznhaiienz doch s lass sank seine Hand
wieder erab, und er mnrmelte stöhnend n g hinein: »Der
Stich sa der Stich saß, Anna Stuart; du at mich besiegt,
änthrdttzbem bist du wunderbar und anbetungswürdig wie
n o ...«
Er wandte {ich turz um, überblickte die Versammelten, die

h", chweigen nnd stei dastanden. Jm Hintergrund erschien
s b eiche Antlitz der avalliere...
Das Fest« rief Ludwig mit lauter Stimme aus, »das

· Loui e Lavalliere drängte sich vor und ergriff den König an
der Han . Er sah sie erstaunt an, schüttelte ihre Hand ab. Sie
mnrmelte: »Das Fest wird nicht stattfinden; denn alles, alles
ist Beten uns —- alles ist gegen das eiern am Hofe.«

Ab utant, den der König vor in gezüchtigt hatte, stand
mit verini enem Gesi t, über das einige rote Striemen liefen;
am Porta draußen f arrie fein Pferd den Sand des großen
Borpla es.

Da est beginnt Punkt sechs U ri« rief der Königl.
Eine wegun ging durch die Rei en. {afm leichen n en-

bgiil litt der A intant schnell und er us los aus eni
, sprang aufs Pferd und heßte gejagt von bannen.

II

»Die Marauis e de alten-reinem, Majestät, ist ge-
iommeni' meldete der Diener.

Sie soll einkomment« befa l der König unwirsch.
Sie war ußerlielä das Ge en d der Herzogin von La-

vallterez ihre Augen rannten eidenschaftlieh undCstra lten ein
sengendes euer aus durchdringend scharf. hr efi tzeugte
von Sinnichkeit Energie, Selbsibewußtse n, von Leiden-
schaftenV zügello en Trieben und tollen Launen. Es lag
etwas ampirhaftes über dieser rau die vielleicht zwanzig
Fahre alt fein mochte. Durch und ur Weib, ganz liebendes,
nnliches, Glück und Entsetzen spendendes Weib aus einem

orientalis en Liebestraum Das Mädchenhafte, das ihr
schlanker uchs berriet, wurde zurückgedrängt dur die rei e,
aginierende Schönheit, die fraulich war raffinier und auf-
re end. Ein grau amer Zug lag um ihre Lippen, die sich
ietzt ein wenig 'ffneten und einige Worte sprachen:

»J bin gekommen, weil du mich {wegen willst, Louis.«
Ehre timme war melodisch, trug edo einen Unterton
eßenders ronie. »Nun, nachdem deine Geliebte, Louise
Lavalliere ir den gestrigen Austritt machte — na dem
Feft, als deine Frau dazwischentrat —, nun, ia, nun a so bin
ich wieder gut?!“

Sie wiegte sich in den Hüften und mag den Köni mit
einem abwa enden Blick, der weder von efpekt no von
irgendeiner bhän igkeit zeugte.

Ludwig schlug art aus den Tisch, daß die Wei echer
klirrend ochs rangen. »Mäßige deine Worte, Franeoi e!“

»Maß en Du irrst; denn nicht ich, sondern du...«
Sei st lli« sagte er mit erzwungener felinhe. Jch habe dichs

bitten lassen, weil du mir gefehlt hast in diesen Tagen der
Wirrnisse und der Qualen.“ «

Das sasgst du der Louise, und das sagtest du Anna Stuart
auch, Loui . Jch lenne bich; doch gerabe, wen du liigfi,
gefällst du mir.

» ch lüge nie« Ludwig der Vierzehnte lügt nie«, sagte er
charst und zurechtweisend und warf sich prahlerisch in die

rn
Sie war einen spöttischen Blick auf die geleerten nnd

halbvollen einbecher. Sie trat nahe an ihn heran und
ergrif i n.an feinem seidenen Gewande.

n olllt teilhaben an allem, Frangoise .. .«, sagte er, indem
er lot in b e igöuisch flimmernben Augen fah. »Die-; wia a:
haben - di ich! "

Sie er ri einen der kostbaren goldenen Becher, füllte
Weiz- m ieumniiWwi i
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dir lieweiisiräiige der Kampsinippe «
Wenn die Grenadiere des großen Preußen-

könisgs in eiserner Front, abwechselnd feuernd
und matschierend, an den Feind herangsingen
genügten JZier i« rer Führung Wink und Kom-
mando. r ldherr übersah von erhöhtem
Standpunkt aus das lacht-seid Läufer und
flinke Reiter brachten seine Befehle den Unter-
fiihrern. Meldungen gelangten auf die sleichc
Weise zu ihm. Schon bei den Schützen-schwärmen
Naspoleons war die Rachrichtenüberinittlunp
schwieriger, denn es vergrößerte sich der Raum
Dann setzte die Technik ein und schuf allmähliil
rundlegende Wandlungen. Die Tragweite des
Zeiteva-in —- Gewehr und Geschü — wuch-
stä und mit ishr die Ausde nung bes
Schla tfeldes. Andererseits brachte ie Technii
auch neue Rachrichtenmittel hervor, die in den
Dienst des Krieges estellt wurden. 1846 wursdc
in Preußen der elel rische Telegraph für Heeres-
zioecke erprobt und zehn Ja re bei er mit Ein-
uhrung des eiektrvmagnetis en eldtele raphen
die ..Vreußische Feldtelegraphie« geschaf en.

Auf allen Gebieten des menschlichen Lebens
war die Technik im Vormarsch. So entwickelten
sich Waffen und Rachrichtenmittel gleichmäßig,
gewissermaßen in Fühlun- . Im Kriege 1870/71
empsin Moltke im Gro en Hauptquartier zu
Ber ail es telegsraphiche Meldungen von den
verschiedenenfyranzosrs en Kriegsschauplätzen und
gab telegrap isch den Armeen eine Anweisun-
enz Dies war bereits ein ergeblicher ort-
chritt, wenn auch auf dem Schsla tfelid sel· t bie
erbinbung noch durch Reiter und Läufer aus-

rechterhalten werden mußte. —- Die Entwicklng
Fing unsabläss vorwärts. Auf immer weitere
ntfernungen andten die Feuerwaffen ihre Ge-

schosse und zwangen die Gegfney au auf weitere
Entfernung in den Kam-v t-r en.
bes feindlichen Feuers wuchzx die Ausdehnung
ber Bersbrinde an Breite und Tie . So stieg
Pndig die Bedeutung der Nachrichten-mittel, an
eren Vervollkgmmnung una- läs- a gearbeitet

wurde. Um 1890 erhielt die deutchö Kavallerie
Telegra-p.,« «at. »Der Fernspre er trat seinen
Sie eslaus an. Die Bildung einer besonderen
Ra richten-tru- in _ bis dahin versahen die
Pioniere den iensi wurde notwendig. 1899
wurben die Tel n'a. sssven aufgestellt als
einzige Nachrichtentrirpr-. ' « «

Es kam der Weltkrieg, der grvszre
Kriege. Er wars Friedenslehren und Erfah-
rungen früherer Kri e um. Die ungeheure
Wirkung der Feuerwa en nagelte die Gegner
au den Boden fest. Sie gruben si tief in die
Er ein. Erstarrte Fron en von r esi n Aus-
dehnungen entstanden. Immer größere enscheni
massen wurden in den Kampf geworfen. Wir-
kung und Zahl der Waffen steigerten sich unauf-
haltsam. Die Länge der Fronten, die notwen-
dig-e enorme Iiefenftaffelung, bie gegen früher
weit bedeutsamere Verbindung mit der Heimat
u. a. hatten eine starke Vermehrung der Rach-
richteninittel zur Folge. Mit rund 26000 Mann
sein-schl. Offåzieres war die deutsche Telegraphen-
truppe im iigust 1914 ins eld gerüdt. Jsm
November 1918 waren die achrichtentruppen
rund 190000 Mann stark.

Nach dem Kriege ginsädie Entwicklung auf
derselben Linie werter. tärle und Wirkung
fürchterli er Kriegsmaschinen scheinen ins Un-
geheuerli— ie zu wach-sen. Der M otor gibt dein
neu-zeitlichen Krieg das Gepräge. Zwar haben
geb dieRaunie noch mehr ausgede nt — selbst
ie Heim-at wird nicht nur Kriegsss uplatz, son-

dern sogar zusin Teil lachtse d sein .——··, aber
Dinger-ragen bringen« ne Weg und St das

land- durihpfliigensd. mit großer (bei? ndigs
leit eine starke Feuerlrackft an den i . Mt
Mafrbinengewebren, Ges ützen und omsben be-

 

de l n sicheren Ruhe-wie seine

wehrte Flugzeuge durch-brausen mit nhafter
STnelligikeit die Luft und werfen t rinänbe
La ab. So ist wie niemals armer das o-
nient ber Ueberraschung aus -
gebend. Hiermit gewinnen die · c
truppen und die Mit-tel, die eine ntwickoite
Technik ihnen isbt, eine entsche Bedeu-
tung sur den usgan der S lachten um bes
Krieges Sie sind buchstiiblich as Nerven-
system des Heeresorganisinus Durch
sie erst wird die Truo im Kampf und
bei den einleitenden rationen ein brauch-
bares Werkzeug in der Hand des Füchse-n Hitl-
su bomrnt, daß die modernen Feuern-offen am
weiten Ent tung der Schüßen regen und
sur peinlich-s en Ausnutzung des Ge ndes. Dies
bedingt eine wei ehende Wird t bes
einzeln-en Mannes er mündlichen Be n oft
cnt sen ift. Nachrichtewmniei messen mahnt
eine en.

Viel-seitig und verantwortungsooll ber
Dienst des neuzeitlichen Rachrichtenmzines
Große Anforderungen werden an seine Gewandt-
peit Geistesgegenwart, Unerschrocken it, Mex-
assiingsgabe und andere persönliche i“ nschsas
ten gestellt. Viele technische Mittel ste· n ihm
zur Versagung entscheidend aber ist auch hier
legten Endes der Mensch, der sie bedient. Es
gi t borb_-are Nachrichtenmittel (Sirenen,
Dioden, Horner, S risse um), sichtbare
(Leuchtpatronen, farb e Signa ipatronen, aus-
gelegte Rauchkorper· Piegertüchen Winter usw.)
und elektrische mit Draht: rnsprecher,
Tel- raplg drahtlose: unsltelegr ,Funkfern-
spre er, linkgeräte, bhör raste uwa. An
tierischen RachrichtenmittelnÆ es d e rief-
taube und den Meldehund, derin vorderer inie
au nicht zu lange Entfernungen sehr zuver-
liis ig ift, und ießlsich das Pfeil-, das niemals
ganz verschwi wird.

Aus diesen Indeutun en schon sieht- man
di- Vielsseiiisaleit der Na rirbtenmittel. Aber

lein Mittel ‘i'n'zrr‘sae'aremn'n e eu-
seitißeergänzen Niemals dar- n sei’s}: itsein
{ran ln von dein»Vorhanden ein eines Rach-
richtenmittels asbha machen, denn asuch hier
feilt}: feindliche Gegen rbung mannigfacher Art

- .' 'f- « « « v. S.

Bauer und Soldat
Anläl der E · Ost-I -

denlmalsßiiticheiner MMWbat rr
ran ösische Mar chall Bitain d Leben
des Bauern geschildert und daran u. Casal nde
Bemerkungen geknüpft, denen wir — a uns
Deutsche übertragen -—. nur voll und ganz zu-
stimmen rennen:

Unverdrossene Wiederholth der
Arbeit« körperliche Rüstigkeit, rege M t
und langsasmes Reisen-lassen des MM s,
Vertrauen ei 93e Lebens ltung — all das
sind die Harima net-neu is Wen er
Bauern. »Die Eigenschaften« — so rte
Marschall Petain aus —- ,,die da Volk in lusti-
s n Stunden zusamme « t bie ‚
dtkec den wahren Soldatiiihiaklsmachew MM

Bei der Trsuppe find alle Berufs-ar-ten und
Eharakteretzbråermisåhlg Zier ikirin der Bauer
ein un res me m :- Stetig-
fett. A , bie einmal die Ehre beim ihn zu
befohligen, wissen, was man von ihm erwarben
barf. .‚ilmberiibrt von schOanFsseM
—- sv heißt es in dem n ber
„Revue d’infanterie“ über tains . —-
‚er "ütber Bauer seine niil mit

be rbeit.

Inin W
A 20. Mai fährt sich zum 20. Male der

Tag der gro en Kriegskatastropae im Eornfillets
tunnel, dur die über 300 beu se Frontkoldai
ten den Tod fanben. Ueber die atastrop e zu
deren Gedenken sich an diesem Jahrestage An-
gehöri e des ehem. J.-R. 476 in Biberach an
ber mit; versammeln, ist bisher wenig bekannt
eworden. Jn seinem im KysfhäigevVerlag
erlin W 30, lsoeben erschienenen uche ,Am

Rande der S achten«, das in packender ar-
stellung über ieb ig onderbare Begebenheiten
und se tsame rle ni e aus bem beutf en Rin-
gen 1914/1918 enthä t, gibt Otto R ebiike
ie nach ehende Schilderung des Dramas vom

Eornille berg:
In ber Eäampagne erhebt sich 208 Metei

hoch er "(forni etbecrkp von ihm aus beherrghei
die Deutschen die bene zwischen dem ort
Moronnillers unb den Höhen von Berru. Im
Berge ist ein altes Kreidewerl, drei breite, hun-
dert Meter lange, querverbundene Stollen mit
17 Meter tarker Dedung.

Jn die er Stollenlaferne liegen deutsche Re-
hervetru n sechs Kom nien des wür tember-

ischen oFiifirnterteisiieg ments 476, oriiere,
Zunker nd Krankentreiger, als die ranzosen
am 17. ai '1917 mit LösemsGes ben und
EVEekMånänwusern bie Brich eßung des

vier Tote am. Boden
· « He

Drei Tage dauert das furchtbare geriet.
Nur tapferste Läufer und Hunde können die
Verbindun zwischen dein Tunnel und dem Re-
giments e echtsstand in der Ries rube von Eors
nillet auqsre terhalten. Am 20. ainachmittags
kommt e n eldehund der den Befehl gar Räu-
mung in den Tunnel bringen sollte-. ergebnislos
sum Reaiment zurück; er ha reinen Eingang

»Mng unrwchö fpai i r i f se s n er wr en ranz’ er
Bericht erbeutet, er erzählt die heldische ra-
godie der Deut chen im Eornillet:
» »Am 20.· ai bedecken unsere schweren Ge-
schütze den Hügel förmlich mit Stahl und Eisen.
Sie blenden den mächtigen Gegner, indem sie die
Ausgucklöcher und Beoba tungsschächte zer-
stören. Schwere Granaten ckdrin en bis in die
tiefsten Stollen, zerstören die ingänge. Jn
dem Riesenleib scheint alles Leben erloschen.

Zwei Aerzte·drin n zuerst in den Stollen
oor. zwei Ausgange nd verschüttet, der dritte
ist no erade gangbar. Die ersten 30 Meter
wenige eichen dann ein Haufen über- und
du einaåder liegender Körper-« etwas weiter
in er ische ne große nistatiom daneben

_ _ ein f nfter si t auf einem
't mit ber Gasinas e bebedt, inSie l,

ben leblosen änden ben Fernsprechhören
Einige mm weiter is bie Erregung bes_

‚um:um---etwwOsI

Odemmandant möglich

« Es-

Er erlernt eines nach dem anderen und ver-
gißt nicht, was er einmal Bann. Die Vor
tzten liebe-n ihn, die Kameraden achten ist-it

Er folgt unbedingt dem Führer und stärkt da-
mit dessen Unternehmiinigsgeit. Jm Kriege
bat ber Stäbter asusf Gru seiner höheren
Bildung meist die Disenstgrade geliefert. Der
technisch besser aus ebildete Arbeiter hat
die unentbehrlichen ände in den Fabriken ge-
teilt. Der Bauer t sich an der Front ge-
schlagen Er ist dabe von dem Gedanken durch-
drsute n gewefgir, sfeånen t(brumbmtäntb SBobebgbgu
vev -« n. e wer en ungen n
fein Vertrauen nie evschiitdertzz

Mit bekechtistem Stolz bannte Mars ll
etain dann er "ren, daß den Bauern ddir
ärlste Kiran beseelt habe, folang-e ein
nd W m Boden banden be.
den« f: des ltikrisegeksa sei

es ber « und entschlossene Gesichstsaiussdrsuck
Bauern gewesen, der die Zu-bes

ver-M des s erhalten habe.

Bin tiiliiiiiiienii In Polen
Wie bebannt. gab es schon 1931 in Polen

einen freiwilligen Arbeitsidiensjit Anfang-sche-
trug die Zahl kaum 20000 ann. Zunsikst
wurden die jungen Leut-r zu öffentlichen r-
beiten, wie Stra enbau, lsußregsulierungem
land-wirtschaftlichen rbeitenuw. heran ezagen.
Ein Bericht der „France militairef‘ ü: r die-
sen Arsbeitsdienst neigt, daß man sich auch in
Frankreich mehr und mehr dafür zu interes-
i ren beginnt, obwohl man dort nicht selten
über den Arbeitsdient in Deu sch-

ließlich, als seineland gesktotteit unb ihn s » »
Freiiwilligs eit aufhörte, be ehsdete. ·Die-se«sush-
rende französische Militärzeitung bringt einige
Ausführungen über den psolnsiischen Arbeits-
dienst, in denen sie u. a. folgendes — im Aus-
zug wiedergegeben —- sagt:

»Die Unterstellung der ArsbeitsdienitsKoms

nien unter bie polnsischen Militärbehör-
en ist ein bedeutsamer ritt in der Ge-

schichte des fünfjährigen Bemühen-s, bie Jugend
in den en vor der Mislitärdienstzeit zu be-
schäftigen Die Arbeitsdiensthnpanien wur-
den ‑ ‚um 1.benfungen Leuten
Arbeit zu geben, 2. ihre berusslische
Ausbildung zu oerbefi ern unb 3.
ssie ris-it dein ganzen interilande
verteuert zu starben.“ s Arbeitspro-
oraims man-so engt bas Wtürblatt—
"t nur wegen ber nart solcher Arbeiten

i ”t. sondern auch. m aus der fängt?! s
'ag... r Arbeitsmanthast-en das ·chst0

« uholsen. Fern-er wolle man vevineisdem
M ' freiwilligen Arbeitsmamitschaften die

drückten
Rach einer Vorbereitu it von 5

habe im ber 19 ber Kr egss
minister bie ober te Leitung über-
no in m en. m aller Kompanien

» er den Besen Direktor einer Kadetten-
le Tit-KumaminHw Hieraus ersehe man, welcher

messen worde-

hren

herischen Gesichtspunkt bei-ge-

Man etwa-nie, daß die l der Arbeits-
männer in Kürze 100080 er en werbe, sie

rde wie bisher aus 16- bis 18 übrigen Frei-
lügen bestehen Ein Pflicht-Arbeits-

sei nicht geplant. ‚Der Wechsel
der obe Leitung« — so heißt es in bem
— „wiab die Erziegiångsweise beein-

g. Reben der weltans u ichen und be-
« Ausbildung wir-d man Uebun en ein-

«« · « Mnenan achn e rper n r-
besann fallen“ H.W.

   

 

Hauptstollens mit dem Querstollen vollstanois
due-i bis Trümmer bes Decken ewöl-

bes. r bat ein oß schweren Ka ibers,
das an ben Lief chacht el, ben Unterstand von
Zwei tailloiis ommctideuren zermalmt und
ann den Erstickungstodlbis in die letzten Winkel

der Stollen eschiil . Alw tragen dasselbe Todes-
zeifiäsäm Grsßsez ltbesächtåödeK Råtxptkirsider Blät-
e e, verur u e p o on. e
aben nicht geläteni

Der Eingang zur mittleren Galerie ist durch
Leichen vers err. Das fEnd die Deutschen, die
vor dem Erstickungstode stehen wollten und am
Tunnelausgan von u' ren Granaten errissen
wurden; sie legen -—— ft alles sunge anner
— in etwa fünf Schichten übereinander: an
hundert Feldgraue in vo tändiger Ausriistung
die Gasmasken vor dem sicht, die Beutel voll
andgranaten, die Feldflaschen gefüllt. Einige
aben das Seitengewelrr aufgepflanzt, andere
ntälåufrecht stehengeblieben -— ein grausiger
n

sind im Gi sverband, er wurde ierher erra-
gen, um a s Verwundeier rückw rts bef rbert
zu werden . . .

Aus einer Bahre tiega ein singen, bie Beine

Im Raum des Tunnelkommandanten
herrscht beste ·Ordnun . An der Wand 'ngt
bie Litewka, das E. .l blinkt auf bem el s
grau. n einer Ledsrtasche riftstiiike, auf
em Tis Melbeblods, Karten e n Feldfte er.
Ein umgeworsener Stisäqsägk davon-, daß er

, nur mit bem

 

bestem -
nein tiiisiinigsaiisireiiginigeii
Die vergangenen Wochen haben eine aber-

malige Verftarkun der englisken Rüstungsauss
gaben gebracht. m Februar atte das britifche
Parlament einen Kredit von 400 Millionen
Pfund Sterling (5 Milliarben Mark) bewilligt,
ber in Jahres eträgen von etwa 80 Millionen
Pfund zusatzlich zu den laufenden Rüstungs-
aufwendun en aus egeben werden soll. —- Dies-
mal liande te es si barum, einen Fehlbetr im
enin chen Staatshaushalt in Höhe von 15 il-
lionen Pgund (lnapp 200 Millionen Mark) zu
decken. ies ist durch eine Erhöhung der Ein-
kommensteuer und durch eine Wehrabgabe ge-
schehen, die von den wirtschaftlichen Ueber-
gewinnen erhoben werden soll.

Wenn nur der letzte Rest der Ausgaben im
laufenden Haushaltsjahr —- nämlich 2 Millio-
nen Pfund = 25 Millionen Mark —- hätte ge-
deckt werden müssen, wäre die Einführung des
‚nationalen Üerteibigurägsbeitra s“ nicht er-
orderlich gewe en. Er so nämli na der An-

t des britis en Schatzkanzlers Revi e Ehams
berlain bereits im nächsten Jahr 20 bis 25
Millionen Pfund bringen, also weitere 300 Mil-
lionen Mark, bie, nach dem Namen der neuen
Abgabe zu schließen, für Rüstungszwecke aus-
gegeben werden sollen.

Der Verteidigungsbeitrag soll vorübergehen-
den Eharakter tragen. Aber bisher ist nicht Y-
sagt wvrden, wann er abgeschafft werden soll. r
trägt alo ni t den einmaligen Charakter, den
der deutakte ehrbeitrag vom Jahr 1913 batte.
Aber [e b wenn er nur n fiir das Haus-
haltsjahr 1938 erboben wür e, bedeutete er
einen solchen Mehraufwand, daß die Foffnung
auf eine Rüstungsbeschränkung unter nglands
Führung immer mehr verblassen mu . Hieran
ann auch die Aeußerung des britis en Schatz-
lanzlers in einem Run funkvortrag, daß alle
Engländer für die baldige Ermö lichung bes
.Rüstungsabbaus beten möchten, ni ts ändern.

Die neue englische Wehrsteuer knüpft an
die Mehr ewinne an, bie gegenüber bem
Zahresdur schnitt 1933—-1935 enttanden sind-

iese Jahre waren für die en lis e Wirts ast
nicht mehr wie für andre Län er Krisenja re;
die englische Wirtschaft hat sich schneller unb
früher vom Zusammenbriich der Ja re 1931/32
erholt als die übrigen Länder. ah reiche eng-
lische Unternehmungen waren ereits wieder
1933—1935 recht ertra reich geworden, so daß
sich die „llebergewinne‘, m denen der Var-
teidi ungsbeitrag erhoben werden niedriger
erre nen werden als andern-irrt netter
nur ber Reingewinn, nicht aber auch Rückstelluns
gen von Betra» en zum Ausbau der Anlagen, be-
rücksichtigt wer en soll, haben es bie Unterm:-
mungen weitgehend in der Hand, i re Betrie e
zu vergrößern, ohne daß dieser ufwand im
Sinne des neuen Gesetzes steuerpflichtig wäre.

Am gleichen Tage, an dem die neuen eng-
lischen Rüstungsaufwendun en bekannt wurden,
hat der amerikanische Präsident Roosevelt vor
Pressevertretern Erklärungen über die Rüstung
in anderen Ländern abgegeben. Er hat wischen
„foenfiurüftungen“ unb „Defenfinrü ungen“
unterfrbieben unb dabei durchbl cken lassen, daß
er den englischen Anstrengun en auf bie em Ge-
biet den Charakter von Desensivrüstungen u-
erlennt. Eine fol Unterscheidung, —- so e-
rechtigt sie Lachlich t — trägt edoch die Ge-
fahr in fiel), aß es in der Welt t’ nftig nur noch
„Defenfinriiftungen“ gibt, bie ebilligt werben
lönnen. Die Folge davon wür e fein, da die
besonders von Amerika unterstü te, von dvls
Hitler von Anfang an bringen befürwortete
Rüstungsbeschränkung aller großen Länder nicht
in Gang lommt. r.—

ureooloer bewaffnet, ohne sich erst Zeit u neh-
men, ben Rock anzuziehen Seine Lei e liegt
Fahfrscheinlich unter einem-nahen Trümmer-
au en. J, .s.-- -
» Die Munitions- und«:«Bvrratslammer ent-

halt eine Men e Handgranaten, Konservenbüchi
en und Soda aschen. Reäts lie t ein anberer
Stollen, barü er ist ein S ild: „ erbanbplag“.
Auf den Matratzen, am Boden, auf den Bahren
liegen regungslos verwundete Soldaten. bei
ihnen eine große Zahl Krankenträger, die Rote-
Kreuszinde am Arm. Sie alle starben den Er-
stickungstod '

Jm Haupttunnel ist ein großer Ventilator
und etwas weiter ein senkrechter Luftsrhacht.
Hierher hatten sich einige Deutsche geflüchtet, in
der HofLsnung ris e uft für ihre brennend
heißen ungen zu inden. Aber die Gistgase
der auf bie Stellung einschlagenden Ge chosse
waren durch den Luitschacht einkedrun en und
brachten den Unglücklichen den od. ie Luft
ist noch vergiftet, man mu zurück. Wir ver-
la en den Tunnel, wie wir ineingekommen sind,
in em wir über den Leichenhaufen, der bis zur
Decke reicht, llettern.«

Zweiundachtzig Pioniere der Pivnier-Kom-
panie 376 unb neun ebn Offiziere mit zweihun-
dertneunund ebzig nteroffizieren und Mann-.
Elsasten des nfanterie-Reg ments 476 deckte der
otentunnel von Eornillet. Dem eind zur Ehre

Lei betont, fo schreibt die Reg ments esshilshte
er 476er, daß er sich feines Sreges nicht aut

oder überhebend gerühmt bat . . .
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20. Fortsetzung.

»Nein, Elisabethl Auch hierin irrst du, die Schuld trifft
mich allein; und ich muß sie tragen. Aber laß das heute
fein. Wichtig isi ja im Augenblick nur, daß wir aus dieser
Wirruis herausfinden. Ich weiß im Augenblick keinen

Auswegl«
»So schlimm ist es nun sicher nicht; ich wüßte, wer

dir sofort beispringen würde.«
Angel hob interessiert den Steht und Frau Angel fuhr

fort: ,,Wilkins würde sich nicht lange bitten lassenl«
Fast böse sah Angel zu seiner Frau hinüber: »Wie

kommst du ausgerechnet aus dens«
»Stell dich doch nicht so an, als wüßtest du nicht, daß

er zu jedem Opfer bereit wäre an dem Tage, an dem ihm
Alice ihr Jawort gibt!“ .

Angel richtete sich aus seiner zusammengesunkenen
Haltung auf. Seine Züge strasften sich. Fast gebieterisch
sah er in diesem Augenblick aus. Nur wenig erhob er
die Stimme, aber sie klang scharf wie ein Messer und
eindringlich in ihrem leisen sBibrieren: »Hast du noch nicht
genug an dem Elend, daß du geschaffens Willst du noch-
mals über deine Tochter verfügen, als sei sie ein Stück
Holz und kein fühlender Mensch mit eigenen Wünschen
und eigener Sehnfucht?“ -

Die Mutter wollte auffahren, sank aber seufzend zu-
sammen, als Alice, schlicht und ohne die Stimme zu er-
heben, zum Vater sagte: »Ich danke dir, lieber Papa, daß
du so ritterlich für mich eintrittst; aber es ist in diesem
Falle nicht nötig. Ich bin in der Lage, allein zu ent-
scheiden. Abgesehen davon, daß Wilkins so ziemlich der
unausstehlichste Merrfch ist, den ich kenne, habe ich einen
andern lieb und betrachte mich ihm für verlobt. Ihnr
werde ich unter allen Umständen die Treue halten«

Das war zu viel für Frau Angel. »Was redest du das
Wie kannst du so angezogene Worte zu deinen Eltern
sprechenk Wie heißt dieser Menschk Wo hast du ihn
kennengelernti Warum hast du uns das berheimltcht?“
Frage auf Frage sprudelte aus ihr heraus. .

»Liebe Mama, das alles tut ja gar nichts zur Sachel
Das Entscheidende ist: Ich habe selber mein Schicksal ent-
schieden. Wenn du aber den Namen wissen willst — Iack
Stone heißt mein Verlobter; er ist Ehesingenieur auf der
.Tasmania«, die sich zur Zeit aus der Fahrt nach Austra-
lien befindet. Wenn Iack zurückkommt, werden wir unsere
Verlobung betanntgebenl“

»Verlobteri, sagst du? Ohne mich überhaupt zu fragenii
Mach dich nicht lächerlichl Jngenieur ist der Mensch?
Dann hat er doch kaum für sich selber genugl Sprich, wo
hast du ihn kenneugelernts«

»Laß gut fein, Elisabethi Ist das nicht alles voll-
kommen unwichtig-Z Unsere Verhältnisse liegen heute so,
daß Aliee kaum Ansprüche nach der von dir gewünschten
Seite hin stellen kann. Die Hauptsache liegt doch wohl auf
anderem Gebietl Wenn unser Kind den Mann lieb hat
und ihm aus freier Wahl angehört, so ist das wertvoller
als Reichtum und Wohllebenl«

»Verstiegenheiten, lächerliche Ideen von Romantik siud
dasl Ein Leben in Not und Entbehruug wird die Folge
seinl Wilkins dagegen ist reich...«

»Höre mir jetzt mit Wilkins auf, Elisabethl Jch will
den Namen in diesem Zusammenhang nicht mehr hören!“

Wieder wollte Frau Angel antworten, aber Aliee fiel
ihr ins Wort und sagte mit fester Stimme, schlicht und
tlar: »Ich glaube, Mama, daß ich dir auch hierüber kurz --
und bestimmt meine Meinung sagen mußt Wenn dieser
Wilkins die Unverschämtheit haben sollte, mich zu fragen,
so erhält er von mir eine Absage in schroffster Form.
Ich bitte dich in seinem Interesse, ihn durch einen recht-
fettigen Rat davor zu warnenl« Mit stammenden Augen
stand das leidenschaftliche Mädchen vor der Mama und
sagte mit erhobener Stimme: »Der Mann, dem ich sür
immer gehöre, heißt Iack Stonel«

Die Mutter sank förmlich zusammen. Der Vater aber-
schaute erstaunt, fast ein wenig bewundernd, zu seiner ·
Tochter hin. Was war denn plötzlich in dieses Mädel ge-
fahren? Bisher hatte die gute Mama innerhalb des
Hauses alles durch ihre Launen und Eigenwilligkeiten be-
herrscht. Widerstandslos hatte er sich mit den Jahren nach
anfänglichem Kampfe in diesen fast unerträglichen Zustand
hineingewöhnt —- und nun?

Frau Angel schluchzte von neuem in die. tränenseuchten
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Gasversorgung
Vertrieb-stille lud Wermbrunn.

   

  

Roman.

Sofatiffen. Da stand Angel arrf und trat zu seiner Tochter
Er legte ihr den Arm um den Hals und strich ihr leisr
und weich übers Haar. Dann sagte er ihr heimlich irre
Ohr: »So ist’s recht, Kiudl Wenn du den Mann wirklicl
von Herzen liebst, halte fest daran und steh treu zu ihm‘.
Jch will dir dabei helfen, soweit ich es tann.“

‚ - 'b «

Dreizehntes Kapitel « «. ’s \.

AUF DEN GOLDFELDERN · ‘ " "

Brodersen wurde am Bahuhof in Broken Hill von
dem alten Elfers erwartet. »Nun, Herr Brodersen
stimtnt’s oder hatte ich recht? Na, Sie sollen sehen und
stauneni Aus alle Fälle aber rate ich Ihnen, gleich hier
von der Station aus einen vereidigtetr Gutachter anzu-
fordern, damit wir bald mit dem Abbau beginnen könnenl
Seit einigen Tagen schwirren hier allerlei finstere Ge-
sialten durch die Landschaft, und überall wird geschnüffeltl«

»Na, Elsers, heute tut uns das ja nicht mehr so weh!
Die Geheinrhaltung ist inzwischen ziemlich überflüssig ge-
worden. —- Weu nehmen wir aber als Sachverständigen?
Wissen Sie einen zuverlässigen Manns«

»Leider nicht, Herr Brodersenl Was sich hier im all-
gemeinen Sachverständiger nennt, ist trotz der Vereidiguna
weder verständig, noch sachkundig. Da soll aber kürzlich
in Prätoria jemand ein minentechnisches Untersuchungs-
institut aufgemacht haben."

»Prätoria? Ein bißchen weit. Wie ist’s mit Bulewajoi
Das liegt doch bequemer für unsi«

»Das schon, aber da kenne ich außer dem alten Iaeksdu
niemand. Und der ist alles andere als zuverlässig. Sie
wissen, der läuft!“

‚Sofo! Und der in iBrätoria?"
»Das soll ein deutscher Bergassessok fein! Ein Lands-

mann von uns beidenl«
»Ausgezeichnet, dann kommt natürlich nur der in Be-

lrachtl Wir werden ihm gleich ein Telegramm schicken.
Haben Sie seine Adressei«

»Ja, warten Sie mail Ich habe mir den Prospekt aus-
gehoben; es ist ja erst ein paar Tage her, daß ich die
Zuschrifi bekam. Aha, hier!“ .

Elfers holte nach einigem Kramen aus seiner Tasche
eine Geschäftskarte und reichte sie Brodersen »Gutl Rufen
Sie doch mal einen Boten her. Er kann das Telegramm
gleich ins Postbüro tragen.« «

Brodersen setzte inzwischen das Telegramm auf:
»Minentechuisches Laboratorium Glückauf. Prätoria.

Zendet sofort vereidigten Sachverständigen Broien Hill.
[Giro am Bahnhof von Beauftragten erwartet. Ent-
schädigung doppelte Taxe und nachgewiesene Svesen
Brodersen«

Dann stiegen beide in die Maultierkarre, die in schneller
Fahrt auf die Berge zufuhr.

»Man ahnt nun hier doch schon so.mancherlei, Herr
Brodersen Auch Hopkins weiß manchesi Allerdings hat
er wenig Gelegenheit gehabt, sich umzusehen. Er hatte mit
den neuen Maschinen anfangs allerlei Aerger, und als
dann alles in Ordnung war, hatte er wieder keine Zeit

» mehr, die Nase in die neuen Bohrlöcher zu stecken«
»Wie macht er sich fonft?“
»Ich kann nicht klagenl Seit wir wieder hier sind,

arbeitet er unverdrossen. Mir scheint, als hätte er ein
schlechtes-Gewissen und sucht, geschehene Dummheiten
wieder gutzumachen.«

»Ist ja großartig; jedenfalls besser, als wenn er auf
neue ftnnt!“
Am späten Abend kamen sie auf den Feldern an, die

oon Hopkins beaufsichtigt wurden. Hopkins zeigte ein
recht gedrücktes Wesen; aber aus feinen Abrechnungen
ging hervor, daß er fleißig gearbeitet hatte. Vor allem
stellte sich heraus, daß die Ausbeute infolge der An-
wendung vervollkommneter Maschinen prozentual erheb-
lich gestiegen war.

»Dann ist ja auch der Abbau hier auf den alten Feldern
wieder recht lohnend geworden, Eifers —- nicht wahrs«

»Gewiß, Herr Brodersenl Aber das hat gegenüber
den neuen Funden gar keine Bedeutung« «

»Na, wenn schon; jedenfalls freut es mich. Machen Sie
so weiter, Hopkinsl Wir wollen uns nicht länger bei
Ihnen aufhalten, sondern gleich nach Norden reiten.
Elsers erzählt ja Wunderdinge von seinen Feldern. Wir
wollen möglichst schon Ende nächster Woche mit bem Av-
dau beginnen!“ . „tsoo- l-
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Hopkins machte noch einige rechnerische Angaben; aber
Brodersen hörte kaum darauf hin. Eine wachsende Un-
ruhe war in ihn gefahren. Immer wiederstand Ellens
Bild vor seinen Augen.

Arn nächsten Morgen ging es in aller Frühe zu Plkkde
weiter. während die Starre, mit Proviant für die neuen
Felder beladen. von den (Eingeborenen gefahren wurde.
die mit vielem Geschrei und Hallo die störrischen Maul-
tiere leukten.

So ging es den Tag und die Nacht hindurch bei herr-
lichenr Mondschein. Noch vor Morgengrauen war man auf
den Feldern angelangt. Die Schwarzen, jetzt fünf an der
Zahl, lagen noch tief im Schlaf und wurden erst mach, als
die eingeborenen Maultiertreiber einen Höllenlärnr im
Lager vollführten.

»Wenn Sie nicht gar zu müde sind, Herr Brodersen,
möchte ich zur Feier Ihrer Ankunft gleich mal ein kleines
Feuerwerkchen veranstaltenl«

»Aber gewiß doch, Elsersl Tun Sie Ihren Gefühlen
nur keinen Zwang an. Schlafen können wir noch immer
genug!“

Das bergige Gelände, in dem sie nach einer weiteren
Viertelstunde anlangten, lag da wie ausgestorben. Eifers
steckte die Dvuauritpatrouen in die vorbereiteten Bohr-
löcher, brachte die Ziiudschuur an und ließ alles mit Well-
blechpiarren sit-s- 7irsidiärken sorgfältig abbecten.

Dann zündete er die Schnur an, worarrf alle einigt
sechzig Meter zuriickliefen, wobei die Eingeboreueu einer-
rewalrigen Lärm vollführten.

Eine halbe Minute später schossen kurz nacheinander
zwei gelbbraune Wolken von Staub, untermischt mit Sanr
nnd Gesteinstrünrruern, steil in die Höhe. Einer der
Brocken hatte sich raketenartig erhoben und schlug nur
wenige Meter von den Männern entfernt nieder. Einer
der Schwarzen lief hin, hob den Stein auf und grinste
dabei über das ganze Gesicht.

»Na, Elias? Zeig herl“ Er brachte Elfers den Stein.
der ihn mit vielsagendem Blick Brodersen reichte.

»Danrrerwetterl« entsuhr es diesem. Er sah in denr
zrauiteueu Grau eitlen blihendeu Streifen.

»Ich freue mich, daß sich diese kleine Probe sozusagen
dem Eigentümer vor die Füße geworfen hat“, lachte der
illte »Aber kommen Siel So sieht es hier überall aus«

Strahlend führte Eifers seinen Chef in weitem Unr-
treise umher und gab dabei Erklärungen ab wie ein An-
sager in einer Kuriositätenbude Sein altes Goldgräber-
herz lachte! Fast überall ergab sich das gleiche Bilde
Felsgestein aus Granit oder Gneis, und darin, meist in
eingesprengten Gängen aus weißem Quarz, starke Adern
von Goldi

»Wenn wir hier mit der Arbeit beginnen, Herr
Brodersen, steht ganz Kapstadt auf dem Kopf. Und ich
glaube, Hopkins läßt sich zeit seines Lebens nicht mehr in
der Bucht sehen, wenn er überhaupt noch einen Funken
von Schamgefühl hat.«

»Lassen Sie ihn endlich zufrieden, Eifers. Eigentlich habe
ich ja in erster Linie ihm mein Glück zu verdankeni«

»Da haben Sie freilich recht, Herr Brodersenl Man
sieht wieder mal, das aus einer Schuftigkeit auch Gutes
erwachsen kanni« Und der Alte dachte dabei an das ge-
sundene Gold und an die Shares, die Brodersen durch
Hopkins Verrat so billig getauft hatte.

Sein Herr aber hatte ein anderes Glück und ein
. anderes Gold im Sinne. Er dachte an den lieben Brief

Ellens, den er in der Tasche trug, und an das Gold, das
ihr feines Gesichtchen umrahmte. Seine Unruhe wuchs
von Stunde zu Stunde, und er faßte den Entschluß, nur
den Gutachter noch abzuwarten, dann aber sofort nach
Prätoria zu fahren, Ellen aufzusuchen und ihr die Frage
vorzulegen, deren Beantwortung Glück oder Unglück für
ihn bedeuten würde.

II

»Sind Sie der Gutachter, den Mister Brodersen tele-
graphisch hierherbestellt hat?“

»Ja, bitte! Hier ist als Ausweis das Telegramml«
Hopkins fah den langen, jungenhaften Menschen etwas

verwundert an. Dieser deutsche Bergassessor sollte einen
so verantwortungsvollen Posten ausfüllen? Heinz Wilke
sah in der Tat wesentlich jünger aus als er eigentlich war.

»Gut, kommen Siel Wir fahren sofort auf die Felderk«
Heinz hatte sich gleich nach Empfang des Telegramrns

auf die Reise gemacht. Er war erst am Tage vorher aus
Kapstadt zurückgekehrt, hatte zunächst Bericht erstattet und
bei seiner Heimkehr das Telegramm vorgefunden. Er
nahm sich gar nicht erst Zeit, Ellen Lebewohl zu fagen;
denn der nächste Zug fuhr in einer halben Stunbe, der
andere erst einen halben Tag später. Diese erste Ehanee
seines jungen Berusslebens wollte er nicht durch Nach-
lässigkeit herabmindern. So schrieb er Ellen von unter-
wegs nur ein paar Zeilen, daß er als Gutachter Goldfelder
zu untersuchen hätte.

Doppelte Taxel Wenn das nicht lockte. Ein viel-
versprechender Anfangl Er fragte Hopkins nach diesem
und jenem. Und merkwürdig — der sonst so mürrische
Bursche taute bei dem frischen und fröhlichen Ton Heinz
Wilkes wie Schnee in der Märzsonne auf.

FWMIMS Mai.
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Was kostet eine Tageszeitung beim Straßenhändler? - Auch für den .

KÜ'I-I lSCI-I RANK
betragen die täglichen Betriebskosten nur wenige Pfennige. Durch Beheizung mit einem einzigen, billigen

Flämmchen wird völlig lautlos Kälte und Eis erzeugt. Das bewährte Modell l. is kann bei Platzmangel

auch an der Wand aufgehängt werden. Nähere Auskünfte, auch über das neueste große Modell, erteilt

.im Riesengebirge, Hirschberg,6 ngb.
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Ordeneaussicht hat versagt
Das »Herz-Jcsu-Hciiu« in Fulda eine Lasterhöhle übelftcr

Sorte.

Die Dritte Große Strafkammer des Landgerichts Ko-
bleiiz verhandelte gegen den ehemaligen Bruder Theodos
lus, mit bürgerlichem Namen Karl Maibach, aus Ober-
hausen Der Angeklagte ist Angehöriger der sehr wenig
rühmlich bekannten Ordensgenossenschaft der Barmherzi-
gen Brüder von Montabaur unb hat sich gleichfaxls
schwerste sittliche Verfehlungen auf homosexuelletn Gebiet
zuschulden kommen lassen.

Südbad). ber heute 28 Jahre alt ift, hat bereits in
Izu wegen W Delikte eine Gefängnisse-ais ex-

sen.
Bei der neuen Verhandlung handelte es sich um wüste

Ausschweifungen, die in der Klosterniederlassuiig der
Barmherzigen Brüder in Fulda nach dem Geständnis des
Angeklagten und den Aussagen der Anstaltszöglinge bei
allen Brüdern geradezu üblich waren.

Der Angeklagte ist dreimal von der Ordensleitung
wegen seines schündlichen Treibens versetzt warben, brei-
mal wurde ihm so Gelegenheit gegeben, in neuer Umwelt
unschuldige Menscheit zu verderbn. obwohl die Ordens-
leitung, die über den Angeklagten unterrichtet war, sich
über bie außerordentlichen Gefahren dieses Verschieb-
vungssystems im klaren sein mußte.

Wie fich aus der Verhandlung ergibt, herrschten in
Fulda damals bereits sehr eigentümliche Verhältnisse.
Bald nach seiner Ankunft machte der Bruder Ealixius. der
inzwischen nach Holland verschwunden ist, bem Theodolus
mit einer Reihe von »geeigneten« Anstaltszögliugen be-
kannt, so daß Bruder Theodolus bei dieser »Strasver-
sehung« nach Fulda gleich den richtigen Sündenpfuhl »vor-
fand, um in ganz großem Stil seinen verversen Gelusten
weiter nachgehen zu können.

Aus den sehr ins einzelne gehenden Aussagen der
vernommenen elf Zeugen und den Geständnissen des Att-
geklagten rundet sich ein Bild erschreckend-er sittlicher Ver-
kommenheit im Herz-Jesu-Heim in Fulda. Wie die Pest
hatte die furchtbare Seuche die ganze Niederlassung er-
griffen. Der inzwischen verstorbene Vorsteher, Bruder
Franziskus, befand sich die meiste Zeit auf Reisen und
kümmerte sich nicht im geringsten um das, was im Kloster
vor sich ging. Dort wurden dann die übelsten sittlichen
Exzesse gefeiert, deren Einzelheiten gar nicht wiedergege-
ben werden können. Es entwickelten sich zum Beispiel
regelrechte feste Verhältnisse zwischen den Brüdern und
den ihnen zur Obhut überlassenen Anstaltsinfassen. Mit
kleinen Geldgeschenken, Zigarren usw. verstand es der An-
geklagte, sich die Jungen gefügig zu machen, bie zum Teil
tioch vollkommen ahnungslos diesen Dingen gegenüber-
standen und die der „fromme“ Bruder heute auf dem
Gewissen hat.

Bezeichnend für die Zustände in der klösterlichen Ab-
zeschiedetiheit von Fulda ist eine »F a st n a ch t s v e r an ·
italtung«, bei der der Vorsteher. wie gewöhnlich, ab-
wesend war. Ein Teil der Brüder hatte Mädchenkleider
und seidene Strümpfe angezogen und sich auch sonst die
äußeren Merkmale des andere-n Geschlechts zugelegt. So
wurde denn getanzt und gefeiert bis spät in die Nacht.
Was dabei sonst noch passiert ist, will Bruder Theodolus
natürlich vergessen haben. Jii seinem Plädoher wies der
Staatsanwalt darauf hin, daß Bruder Theodolus bereits
der fünfte Bruder aus der Anstalt in Fulda sei, der
sich vor Gericht wegen unziichtiger Handlungen zu ver-
antworten habe. Weitere Prozesse wegen dieser Vergehen
würden in einigen Wochen noch folgen. Wenn er, der
Staatsanwalt, das »Herz-Jesu-Heim in Fulda« als eine
Lasterhöhle übelster Sorte bezeichne, so gebe es
wohl niemanden, der den Verhandlungen in allen furcht-
baren Einzelheiten gefolgt sei, und der diese Bezeichnung
nicht für vollauf berechtigt halte.

Dieser Prozeß habe wieder erwiesen, dasz die Ordens-
» leitiing solche skandtilöseu Zustände geduldet habe. Jede
Aufsicht habe vollkommen gefehlt.

Der Angeklagte sagte in feinem Schlußwort lediglichl
daß er es nur dem Kloster zu verdanken habe, daß er auf
diesen Weg gekommen fei. Jm Kloster sei er verdorben
werden.

Das Urteil lautete unter Freisprechung in zwei Fällen
wegen Verbrechens gegen § 174, 1,1 in Tateinheit mit
Vergehen gegen § 175 StGB in sieben Fällen auf eine
Gesamtzuchthausstrafe von drei Jahren bei Aberkennung
der Ehrenrechte auf die gleiche Seit.

Jn der Begründung wird daraus hingewiesen, daß
der Angeklagte jutig ins Kloster kam und auch bei Be-
gehung der Taten noch jung war, jede Aufsicht gefehlt und
der Angeklagte letzten Endes von sich ausaits dem Kloster
ausgeschieden sei, um ein anständigeres Leben zu beginnen.
das Gericht bewogen habe, die Mindeststrafe anzusehen.

Der Staatsanwalt hatte eine Gesamtzuchthausstrase
von fünf Jahren und Aberkeiiniing der bürgerlichen
Ehrenrechte auf fünf Jahre beantragt. . . . . ‚ _

 

Dampfer reißt Gchlepver um
Zwei Mann mit dem Schlepper gesunken.

» Beim Einkauf des Seedienstdampfers ,,Kaiser« in den
Yaer von Warnemiinde wurde ein kleiner Schlepper einer
YostotterFirma von dem Dampfer umgerissen, da dii
Fchleppleitie guergekommen war. Der Schlepper fanl
sofort. Wahrend sich der Kapitän durch Schwimmen an
Land retten konnte, sind der Maschinistund der Decksmann
Heide aus nennen, nicht mehr rechtzeitig von Bord ge-
kommen

Sport
Deutsche Ringer in Paris erfolgrei8.

iiieiter a ten im griechis

YäiagkixgknagersDixchDfeutschen konnten bereits am ersten Tage
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i- Weltbild (M).

Krönungsslottenschau in Spithead.

König Georg Vl. begibt sich mit der Königin und Prin-
zessin Elisabeth vor Beginn der Parade auf die Brücke der

königlichen Jacht..t«irrr«sjst«7·
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Jugend aufs Land. —- Seg n der Landhilfe. — Deutsch-
land muß wieder Kinderland werden.

Es ist wunderbar, in diesen Tager durch die Felder
zu wandern. Man sieht das Korn f'rmlich wachsen und
nimmt regsien Anteil an dem Stand der Felder, auch wenn
matt kein Latidwirt ist. etzt ist die Zeit gekommen, wo es
auf dem Lande bald ni t mehr genug Arbeitskräfte gibt.
Darum ergeht an die Jugend der Ruf aufs Land, um
dort sich im Landdienst zu bewähren. Dieser Ruf gilt
aber auch den Eltern, die hierbei ihren Kindern Rat er-
teilen follen. Es gibt unter den Städtern nach allzuviele,
die sich von der Landarbeit eine ganz falsche Vorstellung
machen, die aus dieser falschen Vorstellung heraus glau-
ben, daß ihren Kindern etwas zugemutet werden könnte,
was für sie zu schwer ist. Die Landarbeit ist keine leichte
Arbeit, nnb Landdienst ist eine schwer-I Pflicht. Aber in
der Landarbeit ruht auch ein ivunderidurer Segen. Wer
jemals vflügend über den Acker gegangen ist, wer jemals
im Schweiße seines Angesichtes die reifen Garben mit auf-
laden geholfen hat, oder mit der Sense das Heu mähte,
hat sogleich eine ganz andere Einstellung der Landarbeit
gegenüber. Diese Arbeit in der freien Natur befriedigt
und erlöst. Köstlich ist der Schlaf nach einem harten
Arbeitstag auf dem Lande, köstlich ist aber auch die Viel-
seitigkeit der Landarbeit. Hier steht matt nicht irgendwo
nur als ein Teilarbeiter am laufenden Band. Hier hat
man nicht immer nur den gleichen Handgrisf zu tun. Hier
ist jede Arbeit in sich abgeschlossen, ein Ganzes, das
Freude macht, unb man sieht, was man schafft. Abgesehen
davon wird der Junge im Landdienft naturverbunden,
wird durch seine Tätigkeit befähigt, einmal selbst zu
siedeln. Die Sehnsucht nach der Schdlle wird in ihm ge-
weckt, und er wird auch in der Stadt nie mehr die Bin-
dung zum Boden verlieren. Das ist das Wertvdllste, was
der Jugend aus ihrem Landhilfedienst für das ganze
Leben mitgegeben wird. Wo die gesundheitlichen Vor-
aussetzungen für diese Arbeit gegeben sind, sollte jeder
Junge zupacken und sich zu diesem Ehrendieiist melden.
Er kommt gefii'nber, stärker an Leib und Seele aus seinem
Landjahr in die Heimat zurück und darf stolz darauf sein,
daß er durch seine Arbeit auch der Volksgemeinfchaft einen
wertvollen Dienst eleistet hat.

Vom 5. bis 7. uni findet in Frankfurt am Main eine
Reichstagung des Reichsbuiides der Kinderreichen statt.
Mit dem Problem des Kiiiderreichtums haben sich nur die
wenigsten eingehend beschäftigt. Tatsache ist, daß unser
Volk vom Volkstod bedroht ist, wenn es nicht gelingt, die
kinderreiche Familie zur Regel zu machen, den Willen
Zum Kinde zu werten, bie Frühehe zu ermöglichen unb
nrch einen Lastenausgleich der kinderreicheit Familie eine

Lebenshaltung zu gestatten, die den Kindersegett auch als
Segen empfinden läßt. Der Kanipfbund der Kinderreichen
hat vor allen Dingen darum gekämpft, daß der Familie

- mit vielen Kindern jene Achtung gezollt wird, die ihr zu-
kommt. Läßt es sich doch nicht leugnen, daß matt beson-
ders in den Städten schon so weit war, die Kinderreichen
als etwas rückschrittlich zu belächelti. Die Fratikfurter
Tagnng soll aber allen Deutschen zeigen, das tiur durch
den Kinderreichtum die Zukunft Deutschlands gesichert
werden kann. Deutschland muß wieder ein Kinderland
werden, so lautet der Mahnspruch Es ist nicht wahr, daß
die Einschränkung der Geburten allein auf materielle Ge-
sichtspunkte zurückzuführen getvefen ist. Gerade in den
materiell am wenigsten gesicherten Bevölkerungsschichten
findet man die meisten Kinderreicheii. Es hatte sich die
seelische Grundhaltung des Volkes gewandelt, und durch
die Spätehe wurde der kinderarmen Familie noch mehr
Vorschub geleistet. Ein junges Ehepaar hat mehr Mut
zu Kindern, es traut noch seiner Kraft und hat die Hoff-
nung, den ganzen Werdegatig der Kinder ·mitzuerleben.
Wer aber erst mit vierzig Jahren ans Heiraten denkt, ist
bequem ge; »den und glaubt, die Verantwortung für
eine große Familie nicht mehr tragen zu können. Bisher
‚ift es noch keinem Volke gelungen, das vom Geburten:
_riiclgang ergriffen war, zutn K
«ren. Die Maßnahmen des nationalsozialistischeii Deutsch-

nderreichtuiu zurückzukeh-

lands auf bevölkerungspolitischem Gebiete haben aber
schon so erfreuliche Fortschritte gezeitigt, daß wir hoffen
dürfen, unser Volk dem Volkstod zu entreißen. Erst wenn
iins das elungen ist, laben wir gesiegt, erst dar-n sind alle
»anderen rrungenschasten unserer Kultur, unserer Politik
und Wirtschaft für alle Zeiten gesichert.

Aue aller Welt
Oemiffenlofer mildem-31! her wachtIÆWM

1,45 U r wurde auf der et: —-
teil enetii schmachten-Bewi-
man; mitei- MW

ingefahren und getötet. Das Fahrzeug fuhrin Richtung Atmen
weiter, ohne daß sich der Fahrer um den tödlich Verunglurkteu
gekümniert hat. Der Kraftwagen muß Blutspuren unb Bescha-
Iiguiigen auf der linken Seite aufweisen. Wer zweckdienliche
Angaben über den Unfall oder den Wagen machen kann. wird
gebeten, fich umgehenb bei der nächsten Polizeistelle zu metdetr

Vier Arbeiter im Steinbruch verschüttet. Jii Douzenru bei
Bordeaur wurdeti vier Arbeiter, die in einein etwa 60 Meter
tiefen Steinbruch beschäftigt waren, beim Verlassen ihres
Arbeitsplanes von niederbrecheiideii Gesteinsmafeu verschüt-
iei. Drei der Verfchütteteti konnten mit schweren Verletzungen
geborgen werden. Der vierte war unter den Gesteinstnafsen
völlig begraben. Die Rettungsarbeiten mußten wegen der Ge-
fahr weiterer Gesteitistiiederbrüche eingestellt werden.

Ricfenschniuggel mit Devisen. Kurz vor dein Stari des
fahrplanniäßigeii Flugzeuges sIBarfchau—ßufareft berhafteten
Zollbeamte auf dem Warschauer Flugplatz einen in Bukarest
wohnenden ungarischeii Staatsangehbrigen«. Jn seinem Koffer
fand man Devisen im Werte von uber einer Million Zloth,
die er ins Ausland fchmnggeln wollte. Die Devisen wurden
beschlagnahmt. Da die Finanzbehörden annehmen, daß der
Verhaftete Mitglied einer weitverzweigten internationalen
Devisenschieberbande ist, will man feststellen, ob von dem Ver-
hafteten nicht schon öfter Devisen von Polen ins Auslach
gebracht worden sind.

1 Personen verbrannt
Unter einein brennenden Strohdach begraben.

Jn einein Bauerngehöst in Baierdorf in der Steierk
mark geriet nachts das mit Stroh gedeckte Holzhaus des

Pächters Maherhofer in Brand. Die acht Hausbewohnen
die sich bereits schlafen gelegt hauen, als der Brand aus-
brach, versuchten das im Flammen stehende Haus eilends
zu verlassen.

Jm Augenblick aber, als sie den Hof betraten, stürzte
das brennende Strohdach herab und begrub sie unter den
Flammen. Sieben Personen verbrannt-ein Nur der Pächter
Mancrhofer konnte noch lebend aus dem Flammenmeei
geborgen werden. Ae- feinem 211mm wird aber ge-

zweifelt.
p
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Eiwetßerzeugimg durch Luzeriiebau
Ein gut gepflegter Luzernebestand vermag noch wesentlich

mehr Eiweiß u erzeugen a s bie beiden anderen wertodl en»Ei-
weißquellen, auerwiefen und Notklee. Wütend man fruher
glaubte, daß die Lu erne nur in klitnatiffch begunstigten Gegenden
angebaut werden önnte, hat die Er ahrun Ilzeägtz daß der
Luzernebau ast in allen Ge enden mit Erfo g ‚r fuhrbar ist,
wenn die odenverhältnis e daskür geeignet stud. Luzerne ‑
wächst auf allen trockenen, durchlä igen färben, die-Its leicht er-
wärmen und nicht sauer sind.

Eine sehr wichtige Voraussetzung für den Erfolg im Lu-
zernebau it eine gründliche Vorbereitung bes Bodens und»eine
ausreichende Düngung. Als Vorfrucht eignet sich tallmistges
düngte Hackfrucht oder auf besonders guten Luzern en auch
Getreide. Jn letzterem Falle wird die Luzerne aber zweckmagig
ohne Ueberfrucht angefät. Bei dem hohen Kalkbedarf der Lu-
gerne muß schon in den drei letzten Jahren vor der Ansaat
regelmäßig und ausgiebig Xekallt werden, damit die Entferne
einen Boden in gesundem alkzuxtand vorfindet. Die Ka kung
zu den Vorfrüchten ist deshalb efonbers zu empfehlen weil
sich aus diese Art am ehesten eine gute Verteilun bes Rafles in
der Ackergrube erzielen läßt. Da gutstehendei uzerne jährlich
bem Boden etwa 60—80 kg Neinphosphorsäure und 150-160 k
an»Kali je ha entzieht und zudem große Mengen dieser Nähr-
ito fe in ihrem Wurzelwerk sestlegt, ver angt sie auch eine reich-
In e mineralische Düngung. Vor der Ansaat empfiehlt es sich, eine
Vorratsdüngung von 10—12 dz Thomaginehl und 4—6 dz 40er
oder 50er Kalidüngesalz je ha unter ubringen unb bann alljähr-
lich eine Ersatzdiinguiig zu verabfo gen, deren Höhe etwa nach
folgender Faustregel zu bemessen ist: ( ür je 10 dz geerntetes
Luzerneheu 1find 50 kg 40er oder 50er alidüngesal und 50 kg
Thomasmeh zu eben. Diese hohen Au wendungen isind hier in-
folge der hohen rtriige durchaus gere tfertigt.

»Die Aue-sagt soll erst dann erwägen, wenn sich der Boden
genugend erwarmt at, also Ende prtl bis Ende Mai oder
auch noch im Juni. m allgemeinen ist die Neinsaat der Unter-
Iaat vorzuziehen (15-—-25 kg „1e ha). Für unsere Verhältnisse
haben sich die deutschen Herkunkte und auch die ungari che Lu-
ferne am besten bewahrt. Aus chlaggebend für den Ertrag ist
die Vehandlun und P lege, die dem uzernebestand zuteil wird.
Nach jedem S nitt ist er. zu hacken oder zu eggen, wodurch auch
gleich die Ersatzduntfzung in den Boden eingearbeitet wird. Nie-
xttals durfen die P legemaßnahtnen bei nasfem Wetter durchge-
fuhrt werben. Bei guter Pflege bildet der Luzernehestaiid eine
ergiebige Futterquelle sur den Betrieb.

  «

Gewinuouszug «

2. Klasse 49. Preußisch-6üddeutsche (275. Preuß.) Klassen-Lettau T

Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Lose gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen lsund Il .

1. Ziehungstug 21. Mai 1937,
iJn der heutigen Vormittagsztthng wurden gezogen

2 Gewinne zu 5000 Miit 7395
2 Gewinne zu 3000 312111. 101931

10 Gewinnezu 1000 91911. 239081 241912 272398 337658 397301
22 Gewinne u 800 111101. 34604 53230 71114 89288 92347 107537

144005 22101 310368 379162384411
« 56 Gewinne u 500 1112111. 3891 4065 8737 25159 29890 38216

23.3... 3.3.3.3. .3...3.7...°.3...3.3..3.. gings-Essi- .33...
345172 345670 379991 397108

162 Gewinne 800 ist«-Un 1011 3279 8432 12221 26300 3916710517 54922 5,8618 61318 64420 65444 76130 77438 77578 79780
51.876 106547 114664 115250 116562 121443 139339 146384 154MB154679 160147 168117 172023 182403 182554 185068 188449 188634195498 195619 199957 203817 209069 214044 226012 233734 241888
243896 244587 249996 258743 261698 262205 275598 277581 284237
386648 287528 289663 297132 297201 307601 308974 312346 316751
319341 324911 330549 330753 830869 331192 338395 343145 343292
345656 348984 352317 355566 "58578 36398443 399668 o 6909 370850 371625 382441

0a der heutigen Nachmittagsziehung wurden gezogen

 

2 50000 1111111. 246174
2 10000 91311. 389866

z 8888 22.23. 1 273179 330687 385901
22614463 1000 211311. 20746 45340 78695 87915 163292

26 Gewinne u 800 1111111. 398 23468 44001 51595 8 24 90306
160632 30779 323836 329275 342624 350509 37880058

46 Gewinne u 500 91211. 14533 22316 44753 125147 130572
151129 153 156047 178170 196106 196632 272541 275499 277341
277553 287874 319338 339703 343982 359115 360747 372325 375315

168 Gewinne 11 M RM. 5882 15155 16460 18448 22112 25741
8054:3 34485 40255 43518 46966 54020 60231 61712 69037 86462
B7072 89714‘ 90324 90355 95072 96685 99411 108407 109492
109609 114427 117509 113362 122963 122980 133151 157250 160366
170543 172651 179384 182667 202143 203055 204231 206526 208265
215711 217440 223960 242267 242730 243940 244418 246603 24964
251789 259766 278809 281084 287360 287601 288231 293385 295913.1... 33...33 Mr 332.3 gnug 3.3.3. 3.333W 33...338 1179381 38
186015 887001 892832 395672 399140

 
 

Wi ' inländische Rohsdost gehen täglich durch Vers
mittenltissen von Altuiaterial verloren
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Chronik des Tages
Der französische Anßeuiniuister Delbos ivttrde vom König

Leopold in Privataudtenz empfangen.
Der japanische Kreuzer »Ashigara« wird vom ‘24. bis 31.

Mai der Kriegsiuarinestadl Kiel einen Befitch abfiatten.

Arbeiter butdiaeii dem Führer
Ansprache des Führers auf dcrn Obersalzberg

Für die am Obersalzberg im Berchtesgadeiier Land
tätigen Arbeiter ivitrde auf Anordnung des Führers eim
Gemeiitschaftshalle für Kinvi und Theatervorführnngen
errichtet. Anläßlich der Eröffnung dieser Halle sprach del
Führer am Donnerstagabeud zu den versamnielteu Ar-
eitern.

Als der Führer in der Halle. die in schlichter Holz-
ausfiattung gehalten ist utid deti Arbeitern tiach ihrent
schweren Tagewerk Freude nnd Unterhaltung geben soll·
erschien, wurde er von der Arbeiterschaft mit nicht enden-
wollendem Jubel begrüßt. Dttrch diesen begeisterten Einv-
fang brachten die Arbeiter dein Führer ihre ganze Liebe
und Verehrung, vor allem aber ihre Dankbarkeit dafür
‚um Ausdruck, daß der Führer ihnen dieses Haus ge-
schenkt hat. Als die Arbeiter am Obersalzberg fühlen sie
fich ganz besonders mit dem Fiihrer verbunden, den sie
so h’ufig in ihrer Nähewissen. ttnd dem auch sie, wie
Millionen ihrer Kameraden im ganzen Reich wieder Ar-
beit und Brot verdanken. Ein Vertreter der Arbeiterschaft
brachte in schlichten Worten diesen Dank ztini Ausdruck.

Jn fast zweistündigen Ausführungen erläuterte der
ührer in einfacher, auch dem letzten Arbeiter verständ-

icher Sprache das Weer der iiatioiialsozialiftifcheii Wirt-
schaftsführung, deren praktische Ergebnisse auf allen Ge-
bieten nach vier Jahren natioiialsozialistischer Aufbau-
arbeit so klar vor aller Augen liegen. Er zeigte im Ver-
laufe seiner Rede in überzetigetider Weise den Sinn und
die lebenswichtige Bedeutung des Viersahresplaus auf,
dessen Jdee utid Plauung bekanntlich im vorigen Jahr
auf dem Obersalzberg entstanden sind.

Aufzenpolitische Kette Kroftas
Die Tschechoslowakei und die europäische Politik.

Der tschechoslowakische Außenminister Dr. Krofta sprach
vor den Anßeitausschiisseii vdes Parlaments über außenpoli-
tische Fragen. Jm ersten Teil seiner Rede erwähnte er die
Lage in Sparta-us wobei er die Bereitschafi zur Wahrung des
Nichteinniischuugsgrund aber; auch seitens Deutschlands und
Italiens anerkannte — ie Eitimischitng Sowjetrußlands er-
wähnte Dr. Krofta nicht. Zu der „offenfichtlich und zweifellos
weitreichenden Anuäherung zwischen Jtalien und Deutschland«
ist Dr. Krofta der Auffassung, daß sie eine Folge des spani-
Lchen utid äihiovischen Konflikts darstelle utid von einer Tru-
_ung des Verhältnisses zu anderen Mächten be leitet sei. Jn
ver Spannung zwischen Italien und den beten westeuro-
peitschen Großntächten sowie in der Nicht-Teilnahme Italiens
an den Arbeiten des Völkerbundes sieht der tchechoslowakische
Außenminister ein ernstes Hindernis für die euregeluiig der
Garantie der internationalen Sicherheit in Europa.

 

Eine günstigereStimmung für einen neuen Weftpakt steht-F
der Minister in der ivachseiiden Erkenntnis begründet, daß
eine Besserung der wirtschaftlichen itnd sozialpolitischen Ver-
hältnisse ohne gleichzeitige politische Beruhigung nicht mög-
ich fei. Die Neuregelung der Sicherheitsgaraiitien würde sich
auch auf die östlicheren Staaten, vor allem auf Polen und
Mitteleuropa beziehen. Bei solchen Verhandlungen dürfe die
Teilnahme Sowietrußlands. meinte der Redner, ni t un-
erwahnt bleiben. Dieses Land sei für die Tschecho lowa ei vor
allem eine geographisch-volitische Einheit erster Or nung«.

Jm zweiten Teil seiner Ausführungen sprach Dr. Krofta
über die Kleine (erneute, Mitteleuropa und das Verhältnis
der Tfchechoslowakei zu den ein einen Staaten. »Ztt Oefters
reich« so erklärte er, bestehe in er letzten Zeit ein besonders
freundschaftliche-Z Verhältnis« Auch in Ungarn,...bei dem die
svchologischen Hindernisse verständlich feiert“, schreite das
erständnis des wirtschaftlichen Zusammenhau es Mittel-

enropas fort. »Eine einseitige Kündigung der Bilitärklausel
des riedensvertrages von Trianon seitens Ungarn würde
allerd ngs nicht zur Besserung des Verhältnisses beitragen.«

Hinsichtlich des Verhältnisses zu Deutschland erwähnte der
Minister das Flugabkommen, die kleineren Berattiit en über
den fahlungsverkehr und über den Frenidenverke r.. »Die
« ers edenen Kundgebungen der über die Politik des heuttgen
eu chlaitd entscheidenden Faktoren«, so erklärte er, »ge-

[getreu uns. die Ueberzeugung auszusprechen daß auch diesem
. taat eine gruttdsätzlich antitschechoflowakische Politik nicht
«nachgesagt werden kann, ebenso wie mit bie Beschuldigung
iner grundsätzlich antidetitschen Politik ganz entschieden

izurüekweisen.«
i4 um Schlu verwies Dr. Krofta noch auf das erzliche
Berh ltnis zu Frankreich sowie darauf, daß in dem erhält-
nis zu Polen eine Aufhellung nicht zu verzeichnen sei.
i _....___._

Mit dem Segelfbigzeiiz in 0000 Meter Höhe
Nener Höhenrekord — Mehrere Flüge bis 5000 Meter Höhe

Während eines Segelflugwettbewerbes der Reichs-
segelflugschule Grunau im Riefengebirge, ivurde ein neuer
Höhenweltrekord im Segelflug aufgestellt. Der Breslauer
Segelflieger Steiitig erreichte mit seinem Segelflugs
zeng eine Höhe von 6000 Metern, während der bisherige
Weitrekord nur 4800 Meter betrug. Die erreichte Höhe
wurde von einein im Flugzeug befitidlichen Meßapparat
aufgezeichnet gleichzeitig aber auch von der Erde aus durch
einen amtlichen Meßtrupp mit Entfernungs-. und Höhen-
meßinftrnmenten festgestellt.

. Einige weitere Segelflieger kamen mit ihren Appara-
ten ebenfalls gegen 5000 Meter hoch. Diese aufsehener-
regenden Leistungen wurden u. a. durch ausgezeichnete
Windverhältnifse ermöglicht. Als die Segelflieger starte-
ten, wehte über dem Rieseugebirgskamm der Wind mit
‚einer Geschwindigkeit von 16 bis 18 isekundenmetern

Sieben Kinder in ver Donau eilt-unten
" Die nordbulgarische Oråschast Gigeti an der Donau wurde
von einem s wereii Unglü betroffen. Bei der Hihe die seit
Tagen über ulgarien laftet. war ein großer Teil der Dorf-
bevölkernng zum Baden an die Donau gegangen, die noch
Hochwasfer führt. Fünf Kinder im Alter von «-—-1l) Jahren.
die u weit ineingewagt hatten, wurden von einem St ‑
del e i und amen in den luten mir wei Ta e vors-r
warencschon zwei Kinder aus gen fast an r glel n Stille
Man u. . _ .»C— fl- g... .4 - . Q-.—-.-. « -:‚_.. ‚-‚_
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»Gebt mir vier Jahre 39“?”

Das Schachspiel der Handwerker.

Das weiträumige Freigelände am Berliner Fuul
turnt ist ein Meer von bunten Friihlingsbltuueii. Sties
niiittercheti beherrschen das Bild iuid prangen duutel nur
sanitig in der Sonne unter z rteii Weiden-· und Birken
väunichen, zwis en vielen iuuu eren Spriitglu·itniien. llue
wenn der Maiiimmel trüber blickt —- was ja für den
Bauern das Befsere sein soll ——‚ dann haben die gelben
Blüten das Wort und leuchten aus den Steingärteu nur
den Raliatten und den kleinen Mustergärten am Terrassen
bang. Dur das Rauschen der Brunnen aber klingt Musik
Vom Pavi on des Handwerks kommt sie, wo der Reichs-
stand des deutschen Handwerks wieder einmal mitten in
den blühenden Gärten mit einer neuen Ansstellitiig ein-
gezogen ift.

ALTE    
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Fast noch eurin als sonst wandern diesmal »die Be-
sucher hin zu dem undbau, auf dessen Dach zwei lustigi

holzgeschnitzte Hatidwerksbitrschen in beinahe Lebensgroßt

mit Schifferklavier und Baßtuba Musik machen. Si-
wollen alle das größte Schachsptel sehen,»das je auf·eine«
Ausstellung ge eigt wurde, wollen vielleicht sogar eiuma
selber mit den fast einen Viertelmeter hohenFigureu einer
ug tun. Aber es wird strengo darauf geachtet; bei diesen
chachspiel darf immer nur ie weiße Partei gewinnen

die der ehrlichen, gelernten Handwerker. Denn es ist in
vier Jahren erreicht worden, daß die- schwarze Partei dei
Pfuscher, der »Auch-Handwerker«, die jahrzehntelang unter
dem Schutz allzu liberaler Gesetze den ehrsamen Meister
in schlechten Ruf bringen durften, unterlegen ist. lind »das
soll das Rieseuschachsviel hier jedem Besucher ins Gedacht-
nis schreiben: S ch a ch d em Pfusch e r i Reizend unt
phantasievoll hat ein Berliner Holzschnitzerineisler du
Figuren aus weichem Lindeuholz estaltet; rede ist eit-
kleines Kunstwerk für sich: die zierl che Putzmacherin ab:

Königin, neben ihr der Schmied als Konig7 die guten
festen Türme und die schlechten, von denen der Putz ab
fällt — und der König der Pfuscher, der mit einem Nage

gerade eine krumme und schiefe Konimode ,,fertigstellt«,. ganz

zu schweigen von den Läufern ittid all den Bauern, Haud-
werkern und betrüblichen Pfuschern ; . . Junge Leute an; «

dent Arbeitsdieust drängen sich unt das Spiel. Sie habet-

...........
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ihr Lager unten zwischen den Hallen aufgeschlagen lind
tu der Freizeit erscheinen sie als regelmäßige Gäste mit
immer neuen Freunden im Pavilloti des Handwerks. Das
Schachspiel der Handwerker titid Pfuscher lockt sie mehr
als selbst die Sonne draußen lind Handwerker aus allen
Teilen Deutschlands und selbst aus dein Auslande kommen
nnd freuen sich, daß hier einmal alles gezeigt tttid erklärt
wird, was sie an Neuem, Aufbaueudem in den le·.iteu
vier Jahren mit staunender Freude erlebt haben —— wie
gute Handwerlsarbeit wieder zu Ehreukann

Denn in den acht Kojeu, stattlich titid hell beleuchtet,
die rundtim an den Wänden angeln-act sind, da wird der
Ernst zu dem fröhlich-en Schneijssviel da getan. Hier ist zu
sehen, wie der Kampf geführt wurde. durch Ausbildung
und Auslese, durch Leistungssteigerung silrbeitsbefchaffung
und Werbung. Als »Großes Sieb«, axs dreifaches sogar,
ist der Aufbau der SBrüfungen, wie ihn der Reichsstand
nach dem Gesetz vom Großen Besätsiguugsnachweis er-
neuert, dargestellt: Lehrlingsansiese, Geselleuprüfnn en,
Meisterprüfung Betriebsführer im Handwerk wird Jetzt
nur noch·der geprüfte SDieifter‘ gut geschulte Handwerks-
gesellen finden teils als Ge ilfen de Handwerksmeisters
ihr Brot, teils als gesuchte acharbeiter in der Industrie
im Verkehrswesen, bei der ehrmacht, »Das Handwerk —

‘bie Arbeitsgchule der Nationi« Die Schulungsarbeit det
Gewerbeför ermigsftellen ist dargestellt, be onders die
Mitarbeit am neuen Vierjahres lan, die Arbeit der n-
nungen, dur die der Haudwer er an allen großen - us-
gaben der Zet teilnimmt, und dann der Anteil des Hand-
werks an der Gesundung des Bauwesens, die Förderung
der Handwerkskuliur —- in einem Fenster mit erlesenen
schritten Gegenständen -, die Lieferungsgenofsenschaften,
vie Ausführförderung und schließlich das Handwerk als
vie Brücke zwischen den Jahrhunderten mit seiner alten.
uten Tradition und keinem jun en Ausbauwillen. Den
esncher deucht, daß ie zwei efelleu dort oben nicht
anz ohne Grund ihre fr blichen Weisen spielen —- ihr
andwerk hat si tv eerI Lebensraum erobert und ift 'a. aus-muri am in at mai-me

. 23. Mai 1937
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Berbiiiigte Fahrt nach Berlin
Zum Besuch der Ausstellung »Gebt mir vier Jahre Seit“

Die unter der Sehirmberrfchast von Reichsininislet
Dr. Goebbels stehende Ansstellung »Gebt mir vier Jahre
Zeit« auf dem Messegelände unter dem Funkturm in Ber-
lin gibt in umfassenden statistischen utid bildlicheii Darstel-
lutigeii einen wirkuiigsvollen Necheiischaftsbericht über du
ersten vier Jahre nationalsozialistischer Aufbauarbeit. Un
dieses Dokuiiient möglichst vielen deutschen Volksgenosser
zugänglich zu machen, sind sowohl für die Fahrt als aucl
für den Aufenthalt in Berlin weitestgehende Erleichterun-
gen geschaffen worden. die jedem dett Besuch ermöglichen

Während der Dauer der Ansstellung, also bis zuir
'20. Juni, fahren voit allen größeren Städten S o n d e r-
füge mit dem bekannten l-Pfenuig-Kilometertarif, der
die Benutzer von KdF.-Fahrten zu entrichten haben
Nähere Anskünste darüber geben die Parteidienststeller
oder die KdF.-Warte. Außerdem läßt die Reichsbahr
die sogenannten Verwaltung s s o n d e r z ü g e lau-
feu,die mit einer Ermäßiguug von 50 bis 00 v H. benutzt
werden können. Daneben führen viele örtliche Unterneh-
mungen O m n i b n s - S o nd e r f a h r t e n nach den«
Messegelände in Berlin durch: selbstverständlich stehen
außerdem die örtlichen Reisebüros iti den größeren Städ-
ten zur Verfügung und stelleti itach Bedarf Gesellschafts-
fahrten zusammen. Damit sitid die Fahrvergünsliauugen
noch nicht erschöpft. Jii einem Umkreis von 250 Kilo-
metern gelten —- atich wochetitags — die Riitifahrkarteu
mit 33% v. H. Ermäßigung, die auch von den Orten Gül-
tigkeit haben, in denen ständige Riieksaht.«karteii ausgegeben
werden, so zum Beispiel Breslait. Cheninitz, Hamburg
Bremen, Lübeek usw.

Ju der Reichshauptstadt selbst wird den Ansstellungs-
besttcherit gutes, vorher sorgfältig gepriiftes Privat-
atra r t i e r mit Frühstück zum Preise von 2,50 RM ver-
mittelt. Ein eigeiis dazu eingerichtetes Quartieramt bei
»Kraft durch Freude« in der Saarlandftraße gibt dar-
iiber Auskunft, wenn nicht schon die örtlichen Stellen im
Reich vorher alles Erforderliche geregelt haben. Auch
außerhalb des Ausstellungsgeläudes betreut der Füh-
ritiigsdienst Berlin der NSG. »Kraft durch Freude die
Gäste. Er vermittelt stark verbilligte Stadtrundfahrten
itnd Besichtigungen.

‚anzeigen im Werden und Wirken-«
Jm Verlaikihaus Scherl in Berlin läuft eine Schau

.,Anzeigen im s erben und Wirkeu«, die sich nicht nur an
den Fachmann, nicht nur an den werbeiiden Kaufmann
utid den werblichen Nachwuchs, sondern an die Allgemein-
heit schlechthin mit der Absicht wendet, das Wissen um
die Anzeige ititd ihre bedeutsame volkswirtschaftliche
Aufgabe zu vertiefen. Das sorgfältig zusammengestellte
Material dieser in ihrem Gebiet wohl einzigartigen Lehr-
fchan führt zu Erkenntnissen, die jedem, der wirbt oder
werdeti hilft, von großem Nutzen sind. Da die Schau
nicht dem Veraustalter, sondern ausschließlich der Stiche
dient, ließen es sich die führeiiden Vertreter der dem
Anzeigeiiweseii nahestehenden Verbände und Fachfchasten
sowieauch der Reichswerbeschule nicht nehmen, der Ers- -
öffnnng persönlich beizuwohnen. Jni Anschluß an die
Besichtigun spra der Präsident des Werberates der
deutschen irtfcha t, Ministerialdirettor i. e. R. Reichard.
dem Verlag Scherl Dank und Anerkennung für die auf
i rem Gebiet wohl einzigartige Lehrfchau aus. Sie ist bis
nde Juni jedermann zur freien Besichtiguiig geöffnet
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Weltbtld (an).

Ankunft der Opfer der »cindeiiburg«-Katastrophe.

Bildtelegramm von der Ankunft des Dampfers »Dam-
—"ntrg« in Cuxhaven, der die Opfer der schweren Lastschiff-

kataftrophe wieder in die Heimat zurückführe

W » »

6 Arbeit-er mit glühendem Eisen verbrannt
. Jn einer Eisen- und Metallgießerei in Wiener Neu-
ftadt ereignete sich ein schweres Explosionsunglück. Aus
unbekannter Ursache flog der Deckel einer Gießgrube in
die Luft, und die glühende Metallmaffe ergoß sich nach
"allen Seiten. Sechs-Arbeiter wurden schwer verletzt. Einige
[ran ihm dürften kaum mit dem Leben davonkommen.

. « -\

 



T Lokalee
Gedrnltage für den 25.9)iai.

Sonne : A.: 3.51, 11.: 20.03; Men d: li.: 3.-10, A.: 20.30
1015: Grundsteiulegmtg des Straßburger Münsters. —- 1814:
Der reußische General Adalbert v. Bredotv in Briesen in der
Mar geb. lgest 1890). -— 1932: Der Admiral Franz v. Htpper

in Altona gest. (geb. 1863).
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Tranende Herzen
Jn allen Gärten flehen sie uun wieder, diese einst aus

dem Fernen Osten zu uns gekouuuenen hellgrünen Büsche,
die bis zu einem Meter hoch werden, mit den zierlichen,
rosenrot-weißen Herzen, in langer Reihe an schwanken
Zweigen aufgehängt. Aus den großen und kleinen Bü-
schen mit dem Gewirr der Blätter nicken die graziös gebo-
genen Blütenstengeh "

An ihnen wiegt sich Herz neben Herz, am Grunde des
Stengels groß und voll erblüht, zur Spitze hin aber immer
kleiner und zierlicher und ein immer größeres Kunst- und
Wunderwerk der Natur. Zwei Blütenblätter, jedes wie
eine Herzhälfte gestaltet, laufen sackförmig nach unten
aus; zwei schmale Häutchen sitzen u seiten dieser so ge-
bildeten Herzspitze, weißlich, durchscheinend zart, mit einer
rvässerigen Flüssigkeit angefüllt. So ist der Volksmund zu
dem treffenden Namen ,,Tränende bergen“ gekommen
Die Färbung der Blüten gab den weiteren Namen ,,Flam-
meude Herzen«. »Hängende Herzen« heißen sie anders-
mo. Und ganz zuletzt kam einer, der nannte diese Blu-
men, um alle drei Namen in einem einzigen zu vereinen-
,Jungfernherz«.

Schafft ländliche Schwimmbäderi
Jm Gegensatz zu der Vorkriegszeit legt der National-

sozialisutus neben der Ausbildung der geistigen Fähig-
keiten des Menschen auch ganz entscheidenden Wert auf
die körperliche Ertüchtigung. Vieles ist auf diesem Ge-
biete bereits getan worden, vieles bleibt aber noch zu tun.
Eine Leibesübung beispielsweise, die heute noch fast aus-
schließlich im Rahmen des Vereinssports ausgeübt wird,
muß wieder zu einer allgemeinen Fähigkeit des deutschen
Menschen werden, so allgemein, daß ihre Beherrschung
eine Selbstverständlichkeit bedeutet: das Schwimmen
Wenn bei den letzten Rekrutenmusterungen in zahlreichen
Aushebungsbezirken 80 bis 90 b. H. Nichischwimmer fest-

gestellt wurden, so zeigt das, wie notwendig gerade auf
diesem Gebiet energische Maßnahmen erforderlich find.
Aus dieser Erkenntnis heraus ist vor wenigen Wochen
der Propagandaausschuß zur Förderung des Schwimm-
sports ins Leben gerufen worden, der unter der Schirm-
herrschaft der Reichsminister Walther Darre und in.
stohetbbels sowie des Jugendführers Baldur von Schirach
e .

Selbstverständlich hat die bloße Propaganda für den
Schwimmsport keinen Wert, solange es an den Voraus-
setzungen für die Ausübung des Schwimmsports fehlt,
das heißt an sportgerechten Schwimmanlagen Hier soll
denn auch die Arbeit des Propagandaausschufses in der
Praxis einsetzen Es gibt in Deutschland in rund 49000
Gemeinden und Städten nur 5371 Hallen- und Sommer-
kchwimmbäder für eine Bevölkerung von 65 Millionen,
arnnter 10,2 Millionen Jugendliche. Jn dieser Zahl sind

auch die einfachen Badeanstalten enthalten Von "it’en
49 000 deutschen Gemeinden sind 47 362 rein ländliche Ge«
meinden mit weniger als 2000 Einwohnern in denen aber
insgesamt 21,4 Millionen Menschen leben Jn diesen
7 362 ländlichen Gemeinden gibt es nur 2097 Schwimm«
bäder und Badeanstalten so daß rein statistisch nur jedes
24. Dorf eine Badegelegenheit besitzt.

Wollte man nur erreichen, daß in jeden. t2. Dorf
eine Schwimmstelle vorhanden ist, so müßten noch rund
2000 Schwimmbäder neu geschaffen werden. Damit ist die
anze Größe der Aufgabe aufgezei t, und demenksprechend
im sich der Propagandaausschug zur ördetnng des
chwimmsports auch mit dem Au ruf an te Oeffentlich-

teit gewandt: .,Schafft ländliche Schwimmbädeti« Dem
gleichen Zweck dienen eine unter demselben Titezk ers ie-
neue Werbeschrist sowie die Reichswerbewoche sür en
Schwimmsport vorn 18. bis 23. Mai.

25iäyrigies ’Jubiliium.

Herr Fritz Otte in Bad Warmbrnnn, Userstr. 23,
ist am 24. Mai 25 Jahre in der Firma Conrad sn
Bad Warmbrunn beschäftigt.

‘Berufen.

Für den nach Bernstadt, Kreis Oels, versetzteu
Pfarrvikar Karl Hentschel wurde der Vikar Günther
Paschke aus Liegnitz an die hiesige ev. Kirche berufen

Au die evangel. Schule versetzt

wurde die Lehrerin Margarete Hauske, bisher in Erd-
mannsdorf.

Biotschafter von Vapen in Wien

weilte Pfingsten als Gast des Grafen Schaffgotssch
in Bad Flinsberg, der mit der gräfl. Familie im Kur-
haus Wohnung genommen hatt-e. u. a. besichtigte Herr
vnn “Bauen auch den neu-en Anbau des ,,Kurh«osias
Alfred« mit der Einrichtung Bett-Bad-Bett.

Die Eröffnung des Warmbrunner Strandbadels

findet am heutigen Sonnabend nachmittag um 1 Uhr
statt. Der Eintritt am heutigen Tag ist« frei... Ab morgis
gen Sonntag beginnt dann der regelmäßige Badebes
trieb. Die herrlichen Anlagen, die durch ihr-e Lage am
Rande unseres gewaltigen Riesengebirgles wohl ein-
zigasrtig sind, werden auch in diesem Jahr-e zahlreichen
Einheimischen und Badegästen die erwünschte Erho-
lung bieten (Siehe Anzerge..)

Mannschaftswettkämpfe tm Dennis

Am kommenden Sonntag gelangen auf den im
Kurpark von Bad Warmbrunn gelegenen Tennisplätss
zeu des »Rot-Wei·ß«-Klubs die Mannschaftswettkämpfe
unt bie Meisterschaft des Spi-elkre««ifes Hirschberå zum
Austrag- Beteiligt sind die Ver-eine «Hirschberg, chrels
berhau und Bad Warurbrunn Da sie ihre besten

Spieler und Spielerinneu aufbieten, sind interessante
Wettkämpse zu erwarten und den Anhängern des wei-
ßen Sports ist Gelegenheit gegeben, seinen Ueberblick
vom Stand des Tennissportes im Kreise Hirschberg
zu gewinnen Die Wettspiele beginnen um 9 Uhr.

Der Reichs-· und Preußischse Verkeh-rsmin.ister,

Dr. Ing» Dorpmüller, wird am 224. und 25. Mai eine
Reise durch Schlesien machen, um bie Anlagen des
Adolf HitlersKanals der Staubecken bei Turave und
und Ottmachau sowie die freie Oderstrsecke unterhalb
Ransern zu besichtigen Rach der Wiederherstaallsiss
chung der Reichsbashn wurde Dr. Ing. Dorpmüller mit
der Leitung des Reichsverkiehrsministseriums betraut 11.
bat damit auch die Verwaltung der Reichswasserstras
ßen übernommen Daß einer seiner erstfein Besuch dem
deutschen Südosten gilt, zeigt erfreulich, welche Be-
deutung der Minister den zgroßen Bauaufgaben der
Oderstrombauverwaltung und der Wirtschaftslage der«
Grenzprovinz Schlesien beilegt.

Selbstmoodversnch

In einem hiesigen Hotel versuchte ein Kiicheztmäds
eben durch Erhängen freiwillig aus dem Leben zu schei-
den Die Lebensmüde, die Schwermut zu dem Schritt
veranlaßt haben soll, konnte mit ärztlicher Hilfe wie-
der ins Leben zurückgerufen werden. Sie wurde ins
St. HedwigssKranksenhaus eingeliefert.

Zwei Kinder im Wasser versunken

Ein Unglücksfall, der glücklicherweise ohne ernste
Folgen blieb, ereignete sich dieser Tag-e in einem pri-
vaten Freibad in Kiesewald. Zwei Brüder, die neun
und zehn Jahre alt-en S. und G. F. aus Hirschberg,
beide Richtschiwimm-er, wollten in der Annahme, daß
das Wasser in der Badeanstalt nur gänz flach sei, in
dem Becken spielen Plötzlich versank-en sie in einem
acht Mieter tiefen Sprungloch, von dessen Vorhandens-
seiu sie offenbar nichts gewußt hatt-en Unter Nichtach-
tung derGesahr sprang-sofort Herr Schöbelaus Hirsch-l
berg, Berndtenstraße, in voll-er Kleidung den Kindern
nach, und seinem Eingreifen ist es zu dank-en, baß beide
gerade noch im letzten Augenblick gerettet wurden Die
Mahnung, die bereits in den Hirfchberger Schulen, die
die Verunglüsckten besuchen, an die Schülerschaft ge-
richtet worden ist, mögen alle beherzigem rechtzeitig
schwimmen lernen und unbekannte Bad-eg.ele«g-euheiten
nur aussuchen, wenn jeder Zweifel über etwaige Ese-
fahren geklärt ist!

« Kündigungeu zum Zwecke nnzulüfsiger Mssetsteiges
Zungen sind strafdar und unwirksam. Der Reichskosmmissar
sur die Preisbildung weist darauf bin, daß Kündigungen
um Zwecke von unzulässigen Mietsteigerungen eins-n Ver-
sof; gegen die Preisstopverordnung und strasbar außer-
21ern aber auch our erkechtuch unwirksam find. Das elbe
gilt, wenn die Avfi t der Mieterhöhung bei einer iinn
ignng verschleiert wird, indem keine Gründe angegeben

oder unzutrefsende Gründe vorgeschoben werden. Zuschläge
sur die Gestaltung der Untervermietung dürfen 1'.ur er-
hoben werben, soweit sie vor dem 17. 10. 1936 erhoben
worden find. Auch die Erhöhung schon früher vereinbarter
Untermietzufchläge ist unzulässig. Falls Vermieter tie Zu-
stimmung zur Untervermietung ohne ”Gorliegen ausreichen-
der sachlicher Gründe versagen oder widerrufen, werden die
erforderlichen Maßnahmen letrotfea Herden

Freiburg

Unfug verursacht schweren Unfall. Im benachbarten
Zirlau fand-en badende Kinder Flaschen, die ungelösch-
ten Kalk enthielten Als sie eine Flasche aufkorkten und
Wasser hinzukam, wurde die Flasche zerrissen wobei
der 12jährige Schüler Hindemith schwer-e Verletzung-en,
im Gesicht erlitt. Bis jetzt ist nicht festgestellt, wer die
Flaschen an den Fundort gebracht hat. if

W

sinnst nnd Yikm
· ,,Menschen lohne Vaterlian “. Mit der ganzenVers
bissenheit alt-er erfuhr-euer Frontsoldaten halten dile
Baltikumer um Liebau herum, die Roten, die von
Osten heranfluten, in Schach. Ueberall Feinde. Die
Entente versucht, durch sinnlos strenge Bestimmungen
den Vormarsch der Freikorps zu hemmen, dise Betten
hindert ihr Mißtrauen, den Deutsch-en Hilfe zu leisten,
und im Rücken arbeiten, von zweifelhaften Ehrenmäns
nern unterstützt, S-pione. Aber dennoch stehen die Bal-
tikundesr auf ihrem Posten, fest und entschlossen Mit
diesen Vorgängen haben die Verfasser des Drehbuchs
--—— »der Roman stammt von Gertrud v. Brockidorf —,
Walter Wassermann, (S. H. Diller, Ernst v. Salomon,
Herbert Maisch, der auch als Spielleiter verantwort-
lich zeichnet, unaufdringlich Schicksale einzelner Men-
schen, Menschen ohne Vaterland, verknüpft Das ehr-
liche Wollen auf der einen Seite führt zu ungemein
spannenden Szenen Von eindringlich-er Wirksamkeit
sind die Bilder von- den Kämpfen zwischen der Frei-
korpssoldaten und den Roten Im ganz-en gesehen, ein
Film, der uns einen tatsächlichen Begriff von jener
Zeit und ihren Menschen zu geben vermag. In deu
tragenden Rollen sehen wir: »Willy Fritsch, Maria v.
Tasnadn Willy BirgieL Echt in der Darstellung und
überzeugend im Zusammenspiel verleihen sie diesem
Filmwerk ein-e temperamentvoll-e Mchselrseiche Atmos-
phäre. Weiter treten hervor: Greise Weiser-, Siegfried
Schürenberg, Iosef Sieber unsd Alexander Solling. —
Im Beiprogramm zeigen uns die Preußenhostichts
spie-le »Das Paradies der Pferde«, einen bemerkens-
werten Filmstreifen, der nächst der Use-Woche das
Programm abrundet Horst Zencominierski.

Muß es eine Havanna fein?
Deutschland baut guten Tabak.

Ja, muß es eine Havanua sein oder eine Brasil oder
sonst eine Zigarre oder Zigarette aus Tabaken ferner
Räuber? O nein, es uutß nicht unbedingt fein! Zwar
wird der Hauptanteil des deutschen Tabakverbrauchs aus
Einfuhrtabaken bestritten; aber es ist deshalb doch nicht ‑
so, daß die ausländischen Tabake durch die Bank Quali-
tätserzeugnisse und die deutschen Tabake nur minder-
wertige Ware find. Ganz im Gegenteils Die deutsche
Tabalwirtschaft hat wegen der beschränkten Aubaumög-
ltchkeiten alle ihre Anstrengungen darauf verwandt,
Qualitätstabake zu erzeugen lind es ist heute unbestrit-
teu, daß auf deutschem Boden hochwertige Tabake wachsen
Jn diesem thsannnenhang muß darüber hinaus festgestellt
werden. daß Deutschland auf einein Spezialgebiet des
Tabakbaues ganz besondere Erfolge zu verzeichnen ge-
habt hat. Es handelt sich dabei um die Ziichtung natür-
lich nikotiufreier Tabake. Man bezeichnet als nikotiu-
freie Tabake solche, die weniger als 0,1 v. H. Nikotin ent-
halten, als nikotinarme Tabake solche, die weniger als
0,15 v. H. Nikotin enthalten Nilotinfreie Tabake zU züch-
ten, ist dem Forchheimer Tabakforschungsinstitut gelun-
gen. Deutschem Erfindergeist, deutschem Forschungswillen
ist damit die Lösung eitles Problems gelungen, an dem
die Tabakerzeuger, die Aerzte und nicht zuletzt die Raucher
der ganzen Welt in hohem Maße interessiert sind.

Ueber den Umfang des deutschen Tabakbaues sind —
wenn· man sich in Raucherlreifeu so umhört — nur ver-
halttusmäßig wenig Vollsgenosseu unterrichtet. Dabei
gab es im Wirtschaftsjahr 1935 in Deutschland aber über
68000 Tabakpflauzer, die auf mehr als 12700 Hektar
Tabak» für gewerbliche Zwecke aubauten Dazu kommen
noch uber 9000 Tabakpslanzer, die nur für ihren eigenen
Bedarf Tabak anbauen. An der Spitze aller tabakbauen-
den Gebiete Deutschlands steht die Landesbauernschast
Baden mit über 6000 Hektar Anbausläche. Es folgen dann
die Landesbauernschaften Psalz-Saar, die Kurmarl,
Bayern Pommern Ostpreußen Hessen-Nassau, Hannover,
Sachsen-Anhalt Thüringen Kurhessen Rheinland und
Schlesien Man sieht, es gibt fast keine Landschaft mehr,
die den Tabakbau nicht kennt. Tatsächlich ist es ja auch
fo, daß die Tabalpslanze an sich sehr anspruchslos ist.
allerdings erfordern der Anbau und die ordnungsgemäße
Pflege sehr viel Kenntnisse. Jm Jahre 1935 betrug die
Ernte an deutschen Tabaken rund 600000 Zentner. Eine
ganz beachtliche Ziffer, wenn man bedenkt, daß der Roh-
labakbedarf Deutschlands insgesamt rund 2,4 Millionen
Zentner beträgt.

Man mag zum Rauchen stehen, wie matt will — Rau-
cher und Nichtraucher werden wegen dieser Frage sich wohl
niemals verstehen —, es läßt sich nicht verleugnen, daß
der Tabak und feine Industrie eine beachtliche Rolle in
der deutschen Wirtschaft spielen, daß inbesondere der
deutsche Finanzminister an der Tabaiwirtschaft in be-
sonderem Maße interessiert ist. Einige Zahlen werden die
Bedeutung der Tabakwirtschast klarmachen: Jm Steuer-
jahr 1935/36 wurden in Deutschland 2,26 Milliarden RM.
für Pfeifentabak, für Zigarren und Zigaretten und für
Kautabak ausgegeben Es wurden verbraucht über 37
Milliarden Zigaretten 7,85 Milliarden Zigarren und 166
Millionen Röllchen Kautabak. Allerdings verliert das
Tabakschnupfen immer mehr an Bedeutung. Heute gibt
es nur noch 49 ‘Betriebe, die Schnupftabak herstellen, und
davon sind 29 wieder Familienbetriebe ohne fremde Ar-
beitskräfte. Die Rauchindustrie umfaßt darüber hinaus
in Deutschland 6806 Betriebe, die im letzten Jahr mehr
als 174 000 Arbeiter und Angestellte beschäftigten Es gab
weiter 1273 Großtabakhändler. Tabakgeschäfte gibt es
56000, unb über 580000 Menschen verkaufen schließlich
noch im Nebenberuf die verschiedenen Erzeugnisse des
Tabakbaues. Schließlich muß man auch wissen, daß die
Tabakwarenhändler noch faft 7000 Angestellte und fast
2000 Arbeiter beschäftigen

Die Tabakindustrie kennt auch als einzige den inter-
essanten Fall einer gesetzlichen Beschränkung der Maschi-
nenverwendung. Um den vielen Tausenden in der Zigar-
renindustrie beschäftigten Volksgenossen den Arbeitsplatz
zu fiebern, wurde schon tm Juli 1933 für die Zigarren-
industrie ein Verbot der Maschinenaufstellun und eine
Einschränkung der schon im Betrieb besindli en Maschi-
nen ausgesprochen Durch diese wirtschafts- und sozial-
politische Maßnahme wurde erreicht, daß nicht nur die
Zahl der beschäftigten Volksgenossen gleichblieb, sondern
sich von 1933 bis 1936 von 96 000 auf ü er 125 000 erhöhte.

Es sind also ganz interessante Din e, die man sich
überlegen kann, wenn man in feinen ußestunden zur
Ablenkung oder zur Gedankenkonzentratton sich eine
Zigarre, eine Zigarette oder eine Pfeife ansteckt. Meist
überlegt man sich ja bei den Dingen nichts Besonderes.
die man Tag für Tag als selbstverständlich in Anspruch
nimmt. Aber ist es nicht interessant zu wissen, daß auch
so eine einfache Zigarre ein Produkt sorgfältiger und
gründlicher Arbeit, ja sogar ein Erzeugnis jahrelanger
Forschertätigkett ist? Und es muß auch nicht immer eine
Havauna fein, es braucht nicht immer nur echter Orient-
tabak zu seinl Auch auf deutschem Boden wachser edl-

Tabatpj anzen Und wenn die Anbaubedingunzeu in
Deutsch and nicht so günstig sind wie in auberen Lrsndern
dann gebührt den deutschen Tabakpflan ern destes mehr
Anertennun, wenn sie trotzdem Tabasorten gezüchtet
haben, bie d e Konkurrenz mit dem Ausland jederzeit voll
und ganz aufnehmen können 91.- d. B.

 

 

if. Die schnurrige Welt. Jn Belgrad erschien vor« dem
Scheidungsrichter ein seltsames Paar. Der Mann war
99 Jahre alt, die Frau 101. Das Paar äußerte den
Wunsch, sich scheiden zu lassen Der Richter hatte es schwer.
sich mit dem seltsamen Ehepaar, das ein halbes Jahr-
hundert zusammen gelebt hatte, zu verständigen und die
Scheidungsgründe zu erfahren Schließlich stellte es sich
heraus, daß beide sich zu alt und schwach fühlten, um
siireiuander sorgen zu können Das Gericht hielt diesen
Grund für reichlich mangelhaft und schied die Ehe nicht.

m

Der Knochen ist ein wichtiger Rohstoffi
Die Schulen sammeln Knochen

Deutschland bra t Rohstoffe, kein Altmaterial darf-
da er verloren gehen —



Zeitschriften-schau
Münchner tJuustrierie Presse (Tageseinnahneu

von 130 000 Mark) hat der reichste Mann der (Erbe. Er
ist kein amerikanischer Filmstar, er ist tndischer Fürst
und heißt AgasKhan Ueber ihn bringt die neueste
Nummer dser Münchner Jllustriertsen Presse (Nr. 20)
ein-en interessanten Bildbericht. Ein ander-er Bildars
til-ei läßt uns in glänzenden Ausnahmen die englische
Königsirönung miterleben, nivb wieder ein Bildbericht
siihrt uns nach Colntnbsiesm zu den deutschen Jliegertr
Hiibsche Tauzmädchten sind das Thema des amerikani-
schen Filmuussatzses »Die Sache mit detn Rhythmtts«.
Dies-es ist nur ein Teil des reichen Inhalts des treu-en
Hesles der »Münchner Jllustriertsen«.

————
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Die Begründerin

der wissenschaftlichen

Schönheits-
Pflege

Frau Helene Pessl, Wien

  
beehrt sich anzuzeigen,

daß ihre Assistentin

am 24. u. 25. Mai 1937
evtl. am 26. Mai

in der Filiale Hermsdorfer sit-. 12

im II

Frisier-SalonKruger
_-

Schloßplatz

anwesend sein wird, um den Damen
in allen Fragen der Teinipflege in-
dividuelle Ratschläge zu erteilen.

Um rechtzeitige Anmeldung wird gebeten.   
 v -..._‚

, IO .- ‚J - . s. N. -,» - » '. - .·- — _

Das

s Künigsschieszen -
der Schützengilde e. B. Bad Warmbrunn

wird am 23. und 24. Mai 1937 auf den Schieß-
standen im Stadien abgehalten.

Wir laden alle Schießfporttreibenden Organisationen-
Verbande und Bürger herzlichsi ein.

Die Schützengilde e. “B.
Bad Warmbrunn.

   u.

  
 

ebot --
blendend 'welße

Wäsche

die mit jedem Waechen immer echdner wird,

einen hinten-seiden Schimmer und enge.
nehmen Naturgeruch erhllt. Olee errelcht
die lachtlge Hauelrau. Indem ele dae seid-i-

tätige Waschmittel

Rumbo-Übaralles
verwendet. Dae Oriolnalpallet koetet It Plg..

dae Doppeipaliet nur 59 Plo.

i-RUMBO-SEIFEN-WERKE / FREITAL
_7' Hersteller der beliebten Rumbo-Seile 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll lllllll llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll—
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Dandeleteii
Berlin, 2| Mai

Widerstandsiöhig
Zu Beginn der Berliner Aktienbörse waren die Starte nicht

einheitlich, doch war die Grundsiimmung widerstandssahta
Das Geschäft blieb mit wenigen Ausnahmen sehr ruhig. An-
leihestoriwerte lagen ziemlich unregelmäßig. Leichte Rncigitnge
erfuhren Bremer Wolle nnd Wasserwerle Gelsentirchen. Du-
gegen konnten Eitel sbunianteile und Dortntnnder Union leicht
anziehen Farbenatie vorübergehend fester.

Am Markt der fe stve rein s l l che n Werte war die Ten-
denz ebenfalls ni t gan elnheitlich. Untschnldungsanleihe war
mit 94,5 etwas er alt. ltbeiihanleihe und Reichsbahttvorzngs-
aitien leicht ermä igt.

Am Geldmurit ingen die Sake für Blattiotagesgeld
bei der zunehmenden flüssigen Lage au 2,37 bis 2,62 zurück.

DevifensNotierungen Belga (übel ien 42,03 (Geld) 42,11
ZBriesh dün. Sirene 54,98 55,10, eng. fund 12,315 12,345,
»m- emnren 11.12 11.14. boll. Gulden 186.99 187.27. ital.

—- - .- —-—-- ---———-—-—
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aßauefrauen! Betriebesnhrcrl
ä Montag und Dienstag, den 24. und 25. Mai wird ä;

Altpapier (alte Zeitungen, Papierreste)
Z aus jedem Hause Bad Warmbrunng abgeholt. . ‚ Z
Z Haltet alles bereit, damit die Aktion „Steingut dem Verderb« schnell durchgeführt werden Z
Z ‑ ann. ä

 

 

 

Bad, Warmbrunn

Eröllnung
des Freibades

Sonnabend,d.22.illlail937

Benutzungsgebühi en:

0.25 RM.

Kinder u. Schüler 0.15 RM.

Erwachsene

«-
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Bestattungsinstitut
Oswald Birke, Bad Warmbrunn

Ziethenatrafie 2 « Telefon 351 Erstes und größtes lnsiitut am Platze

Beerdigungen - Feuerbestatlungen

Ueberführungen

Eigenes Überführungsauto. —     
i- Toientasei »l-

- Paultsne Lor-:nz, geb. Grimmig, 66 J.., Steinfeissen.
szalid Sehr-stets Handelsmann, 247 J., Krobsdors
Bekiu Krebs, geb. Iährisch, 1111 3., Giehren.
Franz Sie-bet, Waldarbeit-er, Volkersdcrs
Ernestine Meister, 76 3., Bad S-chwarzbach..
Beria Neuddrf, geb. Friede, 78 J.., Herischdors
Ssrlma Schuster, geb. Lorenz, 68 J.., Hermsdors Kh
Anna Demuth, geb. Kobsch, 62 J., Hirschberg
Gustav Sienzes, Kaufmann, 74 J., Löwenberg

23‘" sieitttaiilaii  
. Warnirtttttnr Nachrichten

 

 

 

     

  
          

  

  

 
 

Eiiktrzjgg using
48,95 4‘, , o n.
schtveiz. Statuten 5 ‚00 57,12, span. Peseta»16,98

Krone 8,661 8,679, amer. Dollar 2,493 2,494. »

"nokw.· Krone 61.89"62,01, österr. Schuttng
wed. Krone 63,50 63,6°.tow 47,04 47,14, ich »O ”am

 „.“MM«-—

Verlagsleiiung: Lucle SchirtktzsFleischer
Hartptschriftleitung: Lucie Sehtniistlrischer

Schriftletter Horsi Zencominiersii iVertreter
der Hauptschristleiterins »

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Vuchbesprechung: Lucie S eh tn lt)
F l e i s ch e r; sür Kontmttncilpolitik, Provinz, Hel-
tnatrih Verichterstattung und Unterhaltungss und
Sporiteil: Horst Zencotniniersti Anzeigenleitunu
Horst Zencominierski. sämtlich in Bad Warmbruun

Anzeigenrireisliste Nr. lt. —- S). A. 4. 37 zll70,
“an. ‚an...
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Werivoll und unterhaltend

   

     

    

 

  

maß eine Zeitschrift selnl Es genügt nicht, »
irgendein iilustrirrtee Blatt zu halten, «.»,·;;
sondern die Zeitschrift muss For-mai haben. -- VII-«

Jreudige und nutzbringende Mitarbeit am
Aufbau des neuen Staates kann nur d e r
leisten, der sich mit den lebenswichtigen iuli
turellen Fragen seines Volkes beschäftigt

Westermanns Wonatdhefte, die älteste aller
deutschen illustriert-nMonatsschristen, leisten
seit 78 Jahren Vionirrarbeit für deutsche III-:
Kultur. Qlarrlennenbr Urteile hoher "Die:
glrrungdftrllen sind Beweis, dasz die zähe
eButshauarbeit für Familie, Volk und Staat «
Beachtung und Zustimmung gefunden hui. ZH

Fragen Sie Ihren Buchhandlu, er legt .--«
Ihnen gern unverbindiich ein Heft vor. Aus «·-;,i":

Wunsch erhalten Sie vom Verlag Georg l|5.;
Westermann in Braunschweig eine Brodes THE-E

, . . nummer loftrnlod, damit Sie Meer znskch ff
u erzeugen können: wertvoliu.unterhaitend als

find
unternimmt Monatsbeiie

lllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllIlllllllllllllll
Kennen Sie schon
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Salat, Kohh‘ahi,
Spinat.

Blumen-Enthei-
Gartenbaubetrieb, Postftr. 9

Fernsprecher 255
Jn kurzer Zeit frische Gnrkeni

Schrot-
brütchen

vons

 

Bäcketti Groß

Schallt-tiefste?
Weil er votrizilglich
und stets f ich ist.
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Bewele
61'th eee Image

|.'
sie lilnloe Waldes-

.
im Gethllr Beleg

“' ‘Ql'l Olbee 
sendet! dont-or
25 Jahren .
Iieterten E ei-
weißrädern
noch heute wei-
dlelmOebnudi
sind. Katalog
audi Ober Nin-

maechlnen senden an Jeden kostenloe.
Über '/. Million Edelweißrader haben
wir schon eeit 40 Jahren überallhin ver-
sandt. Das konnten wir wohl nimmer-
mehr. wenn unser Edelweißrad nicht gut
und billig wir.

Edelweiß-Deckel m
status -Ums-Iser

 
Reformhaus Kalis-

Bad Wurtttbrunn, Quellenhof
 

Blumenkiisten
Rosenstäbe

Staudenhalier
Gebr. Wageuknecht

neben der Post. l 

 
wie sich ein Patin}
rad im Gebrauch;
bewährt. Unun-
Zeugnisse bewei- s

M
.
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